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Sweiundwangigftes Kapitel. 


Aufbruch nach der Wüſte. 1 — 
Prunkſucht in Kleidern. — Kraft bibliſcher Ausdrücke. — 
Vorbereitungen zum Marſch durch die Wüſte. — Unfre 
Gefährten. — Die Lenkung der Kameele, — Antritt der 
Reife. — Ein Unfall. — Arabiſche Wundarzneikunſt. — 
Materiihes Vorrücken. — Unfer Nachtlager. — Wei⸗ 
terreiſe. — Militairiſche Marſchordnung. — Arabiſche 
Weiber. — Arabiſche Andachtsübung. — Ein Kurde. — 
Waſſerſchläuche. — Zerſtörte Stadt. — Lieblicher Kufent: 
halt. — 1 nere a 
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3. April, Kun nach er wurde 


ich heute Morgen durch den wildausſehendſten 
Araber, der mir noch vorgekommen iſt, zum 


Aufbruch nach der Wüſte abgerufen. Er iſt 


mir zu meiner beſonderen Bedienung angewie⸗ 


ſen und hatte den Befehl, mich ins geheim 
auf den Sammelplatz zu führen. Die Kameele 
waren noch nicht am Thore angelangt und ſo 
11 f 
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ſetzte ich mich in einem Schuppen, der als 
Wachthaus zu dienen ſchien, auf meine Ba⸗ 
gage. Ich ſchmeichle mir, daß mein Anzug, 
ein Gemiſch aus türkiſcher und arabiſcher Tracht, 
eine erträgliche Maske abgiebt, da er die Auf⸗ 
merkſamkeit der Vorübergehenden durchaus nicht 
auf ſich zieht. Es wird im Orient, vielleicht 
aus einer Art Aberglauben, ein eigenthümli⸗ 
ches Gepränge in der Entfaltung neuer Klei⸗ 
der getrieben, indem man das Zeichen der Fa⸗ 
brik nicht eher vom Turban oder dem Shawl 
rings um den Gürtel abnimmt, bis aller Glanz 
der Neuheit von denſelben verſchwunden iſt. So 
ließ auch ich die kleine Karte an dem meinigen, 
als eine Zugabe zu meinem Putz, an ihrem 
Fädchen hängen, und hoffe durch dieſe Beobach— 
tung meinen neuen Turban mit Geſundheit ab⸗ 
zutragen, denn ſolch ein Segen wird dadurch be⸗ 
zweckt, ſoviel ich errathen kann. Die eitelſten 
Türken ſchreiten mit größerem Stolz einher, 
wenn das Fabrikzeichen von ihrem Kopf herab⸗ 
baumelt. Zuweilen ſah ich ein Fleckchen Man⸗ 
hefterzeug über die Falten des daraus gefertig⸗ 


3 * 
ten Turbans ausgebreitet, um ſo den Namen 
des Fabrikanten glänzen zu laſſen, der in gro⸗ 
ßen blauen Buchſtaben darauf gedruckt ſtand, 
wodurch alſo eine engliſche Firma zum Flitter⸗ 
ſtaat für einen türkiſchen Stutzer umgewandelt, 
oder in ein Zeichen der Huldigung gegen die 
Vorſicht — ich weiß ſelbſt nicht, wofür ich mich 
entſcheiden ſoll — umgewandelt erſcheint. Burk⸗ 
hardt, in ſeiner Sittenbeſchreibung der Völ⸗ 
ker in Mecca, behauptet, daß es an Feſttagen 
jedermann für Pflicht halte, in neuen Kleidern 
zu erſcheinen, und wer ſolche nicht kaufen kön⸗ 
ne, borge ſie lieber, als daß er dieſe Sitte ver⸗ 
nachläſſige. Iſt es nicht aber ganz widerſinnig 
von einem Reiſenden, einen Abſtecher zu ma: 
chen, um den Vortheil zu discutiren, den das 
Tragen neuer Kleider bringt? 
Seitdem ich das morgenländiſche Coſtüm ſo 
häufig geſehen und ſelbſt getragen habe, bin 
ich im Stande, die Kraft der bibliſchen 
Ausdrücke, die ſich auf das Eigenthümliche 
orientaliſcher Gewänder beziehen, beſſer zu 
verſtehen. Niemand verläßt ſeinen Sitz, ohne 
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vorher feine Kleidung wieder zu ordnen, und 
keiner kann von dem Fleck am Boden, auf dem 
er geſeſſen, aufſtehen, ehe er, mit Nehemiah zu 
reden, „ſeinen Schooß geſchüttelt“ und ſich von 
dem Schmutz, von dem er ſich bei ſeiner Art 
zu ſitzen, nicht frei halten konnte, gereinigt hat. 
Da man die Pantoffeln ſtets vor der äußeren 
Thüre ſtehen läßt, fo iſt es ſehr gewöhnlich, die⸗ 
ſelben, ehe man die Füße hineinſteckt, zwei oder 
drei Mal auf den Boden aufzuſchlagen, um ſie 
ſo vom Staube zu reinigen. 

Obgleich Damaskus von einem eigenthümli⸗ 
chen Reize der Erinnerung an ſeine Geſchichte 
und das wunderbare Sittengemälde in den „Er⸗ 
zählungen arabiſcher Nächte,“ welche ſich hier 
zu verwirklichen ſcheinen, umweht iſt, ſo war 
ich doch begierig in das Geheimnißvolle, wel: 
ches im Namen der Wüſte liegt, einzudringen. 
Es war beinahe zwei Uhr Nachmittags gewor⸗ 
den, ehe die Kameele anlangten. Seit mehre⸗ 
ren Stunden hatte ich auf meinem Sattelran⸗ 
zen geſeſſen, ohne mich gelangweilt zu haben, 
denn ein ſo daſttender Haufen von Menſchen 


gewährt dem müßigen Reiſenden ſtets Unterhalt 
tung, da man ſich ohne Umſtände dem Kreiſe 
anſchließt, und bereitwillig Auskunft auf jede 
Frage über ſich ſelbſt ertheilt. Maulthiere und 
Eſel mit Schläuchen voll Oel beladen, zogen 
ohne Unterbrechung zur Stadt und ſehr ehr⸗ 
würdige Herren auf weißen Eſeln aus 
derſelben heraus. 

Ein Trupp chriſtlicher Araber aus der Ebene 
von Haman, einen Zug Kameele, mit dem herr⸗ 
lichſten Waizen beladen, vor ſich hertreibend, 
hielt ein Weilchen an, um mit uns zu ſchmau⸗ 
chen. Die Leute ſahen ſehr gut aus, und ſie 
bebauen einen Theil des herrlichen Bodens der 
Gegend, welche Abraham nach Einigen be⸗ 
wohnte, ehe er gen Canaan zog. Capitain Cot⸗ 
ton und ein ſehr intereſſanter, von der griechi⸗ 
ſchen Kirche zum Proteſtantismus übergetrete⸗ 
ner junger Chriſt, aus Bairut; Mr. Calmum, 
von Geburt ein Jude, jetzt aber, wie ich glau⸗ 
be, dem Chriſtenthum aus leberzeugung zuge⸗ 
than; Haſſan, ein Muhamedaner, und ich ſelbſt, 
bildeten ein wahrhaft einziges Gemiſch in einer 


fo eng verbundenen Geſellſchaft, mit der wir 
jetzt die Reiſe zu unternehmen im Begriff ſtan⸗ 
den. Muhamed, mein wilder Wärter, und Su⸗ 
leimann, ein Araber von ganz verſchiedenem 
Aeußeren, waren an unſere Kameele gewieſen. 
Der Erſtere war entſetzlich ſchmutzig und plump 
in ſeinen Manieren, und hatte ſeinen Kopf 
ganz kahl geſchoren, wogegen der Andere der 
Schmuckeſte und Lebhafteſte ſeines Stammes 
war. Seine langen Schmachtlocken wallten 
ſorgfältig gekräuſelt auf die Schultern herab 
und ſtets ſchwebte ein freundliches Lächeln auf 
ſeinen Zügen. Da wir eben im Begriff ſtehen, 
in die weite Wüſte einzutreten, ſo will ich ein 
kurzes Bild unſerer Equipage entwerfen. Ich 
reite ein weißes Kameel und ſitze auf meinen 
Sattelranzen, an welchen ein Paar gefüllte 
Waſſerſchläuche hängen. Ueber dem Sattel liegt 
mein Bett. Meinem Anzuge nach bin ich we⸗ 
der ein Beduine, noch ein Kaufmann, noch ein 
Türke: aber von Allen etwas. Ein dicker, mit 
einer Krücke verſehener Weichſelſtock dient zur 
Lenkung des Thieres. Ein leiſer Schlag auf 
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die rechte Seite feines Rackens weiſt es zur Lin⸗ 
ken, und ſo umgekehrtz ein Stoß auf die Spitze 
deſſelben bringt es zum Stehen, und einige 
Schläge zwiſchen die Ohren, von einem Kehl⸗ 
laut begleitet, der wie die Araber ſagen, der 
Ausſprache ihres Buchſtaben „khe“ ähnlich klingt, 
bedeuten es, ſich auf die Kniee niederzulaſ⸗ 
ſen. Soll es endlich ſchneller gehen, ſo ſtößt 
man es mit der Spitze des Stockes auf die 
Schultern. So glaube ich nun Herr bann Be⸗ 
wegungen zu ſeyn. 

Haſſan, der ſchon nach dem n Pamdieſe „ wel⸗ 
ches er verlaſſen hat, zu ſeufzen anfängt, ſitzt 
kreuzweiſe auf einem Zelte, wofür ich fünfzehn 
Schillinge in Damaskus bezahlt habe. Der 
Pfahl unter ſeinem rechten Fuße an der Seite 
des Thieres befeſtigt, trägt die Kochkeſſel, wel⸗ 
che wiederum die Vorräthe auf der anderen 
Seite im Gleichgewicht halten. Michael, der 
Chriſt, ſitzt mitten zwiſchen Krügen und Kör⸗ 
ben, während ſein Herr faſt ebenſo wie ich 
equipirt iſt. Mr. Calmum thronet oben auf 
einer, durch den Höcker ſeines Kameeles gebil⸗ 


deten Zinne, an der zwei große hölzerne Kiften 
befeſtigt ſind, und wenn er von dieſem unbe⸗ 
haglichen Sitze herunter gleitet, ſo fällt er auf 
die Kiſten, wo er ſo lange liegen bleibt, bis er 
im Stande iſt wieder hinauf zu klettern. 

Eine Stunde nach unſerem Abzuge trafen 
wir den arabiſchen Sheikh, der uns, von eini⸗ 
gen ſeiner eigenen Leute umgeben, erwartete. 
So verſtärkt trabten wir, das Gebirge zu un⸗ 
ſerer Linken, munter auf einer weiten Ebene 
hin. Um acht Uhr Abends kamen wir in der 
Nähe des Dorfes Addera an und ſchlugen un⸗ 
ter einer Anzahl Kameelen, die gleichfalls zur 
Caravane gehörten, unſer Lager auf. Es war 
eine helle Mondnacht und die ee höchſt — 
bendig. Al 

Gleich zu Anfang ebene Reiſe ag — 
er Unfall, der einen Theil der Nacht mit der 
Sorge für ſeine Beſeitigung ausfüllte. Mr. 
Calmum's Kameel war etwas zu lebhaft für ihn 
und mit einem tüchtigen Satz anſprengend, ſchleu⸗ 
derte es ihn von ſeinem Thron ſo heftig auf 
die Kiſte hinab, daß ich fürchtete, er mögte in 


0 
Stücke zerſchlagen ſeyn. Endlich ſtürzte er vol⸗ 
lends hinunter und das freigelaſſene Thier ſprang 
in den drolligſten Sätzen ſo lange umher, bis 
es ſich ſeiner ganzen Ladung entledigt hatte. 
Die Araber lachten herzlich über dieſes kleine 
Intermezzo, und machten nicht die geringſte 
Miene umzukehren, um dem abgeworfenen Rei⸗ 
ter beizuſtehen. „In ſeinem Leben hat noch kei⸗ 
ner durch den Fall von einem Kameel Scha⸗ 
den genommen“ riefen ſie alle. Allein der arme 
Miſſionair hatte eine ganz andere Anſicht von 
der Sache und ſchrie, am Boden liegend, kläg⸗ 
lich um Hülfe. Unſere Kameele, von der Mun⸗ 
terfeit des ſeinigen angefeuert, trabten fo ſchnell 
vorwärts, daß wir ſie nicht anhalten konnten, 
und ſo verging einige Zeit, ehe wir dem Un⸗ 
glücklichen zu Hülfe kommen konnten. Mr. Cal⸗ 
mum glaubte, er habe den Arm gebrochen. 
Alle müßigen Araber im Lager kamen zur 
Berathung und verſicherten ihn einſtimmig, ſeine 
Knochen ſeien unverletzt. Suleiman unter⸗ 
nahm es ſofort, den Schaden zu heilen, ſcharrte 
zu dem Ende ein Loch in den Boden, füllte es 
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mit heißer Aſche und forderte den Patienten auf, 
ſeinen Arm quer darüber hin zu legen. Dieſer 
gehorchte, worauf zwei Araber das Glied ſo 
lange preßten und zerrten, bis es vollkommen 
grade war, und „Inſchallah! — im Namen 
Gottes!“ ausrufend, legten ſie einen Haufen 
heißer Aſche darauf, erlaubten ihm dann auf⸗ 
zuſpringen, und nannten dieß eine Kur, die 
ſie gleich zu wiederholen ſich erboten, wenn ſie 
nicht geholfen haben ſollte. Doch dieſe einma⸗ 
lige Probe von ihrer Geſchicklichkeit ſchien dem 
Patienten völlig hinreichend zu ſeyn. 

4. April. Wir brachen heute Morgen, ein 
Viertel vor ſechs, in Geſellſchaft eines unge⸗ 
heuern Trupps von Kameelen auf, kamen über 
eine Fläche, die völlig eben und gen Norden 
ausgenommen, wo ſich der Antilibanon zeig⸗ 
te, ebenſo unbegrenzt war. Das an eini⸗ 
gen Stellen mit Gerſte angebaute Land, lag 
größtentheils zur Weide für die Kameele Bra⸗ 
che. Unſere Bewegungen erſchienen äußerft ma: 
leriſch. Die Thiere dürfen unter dem Gehen 
weiden, und trennen ſich in abgeſonderte Par: 
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tien und verſchiedenartige Gruppen, indem ſie, 
wiewohl immer in derſelben Hauptrichtung, den 
Kräutern nachgehen. Unſere Zahl vermehrte ſich, 
ſowie wir weiter kamen, und nach einem Zeit⸗ 
raum von ſechs Stunden erreichten wir um zwölf 
Uhr eine kleine Anhöhe, bei der wir uns neben 
vielen ſchon vor uns angelangten Gliedern der 
Caravane niederließen. Um die lauernden Be⸗ 
duinen nicht auf uns aufmerkſam zu machen, 
ſchlugen wir die Zelte nicht auf und ſaßen müde 
und etwas verdrießlich bis zum Abend zwiſchen 
unſern Gütern da. 


Bei antretender Dämmerung belebte ſich das 
Lager durch die von der Graſung zurückkehren⸗ 
den Thiere. Sie kamen von allen Seiten her⸗ 
bei und fanden ſich aus eignem Antrieb jedes 
vor ſeiner Ladung ein, neben welcher ſie, mit dem 
Rücken nach dem Winde über Nacht angebun⸗ 
den wurden. Die Ebene iſt mit Blumen über⸗ 
fäet, von denen die prächtigſte, die perſiſche 
Iris, in großer Fülle daſteht. Dicht neben 
uns ſind die Spuren einer Straße mit Gräben, 
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welche von beſſeren Tagen, wie die gegenwär⸗ 
tigen zeugen. 

5. April. Da es nöthig iſt, unfere Kräfte 
für den langen Weg durch die Wüſte zu ſpa⸗ 
ren, ſo können wir vor der Hand nur kurze 
Märſche machen. Wir brachen dieſen Morgen 
ein Wenig vor ſechs auf und um acht auf 
einer lieblichen Ebene angelangt, die durch eine 
ſanfte Hügelreihe gegen Südweſt geſchützt wird, 
hielten wir ſtille, denn ein ſcharfer Wind aus 
jener Gegend machte es rathſam, eine Schutz⸗ 
wehr zu ſuchen. Gegen Norden erblickt man 
eine Reihe kahler Höhen mit Raſenflecken an 
ihrem Fuße. Die ſchwarzen Zelte eines Be⸗ 
duinenſtammes find dort aufgeſchlagen und das 
graſende Vieh deſſelben belebt die Umgebungen. 
Unſer Weg führte uns dieſen Morgen über ei⸗ 
ne vollkommene, ſehr futterreiche Ebene, über⸗ 
ſtreut mit Blumen, und unter dieſen lagern 
wir jetzt umher. Hier ſind wir auch mit 
dem Haupteorps der Caravane zuſammengetrof⸗ 
fen, welches an dieſer Stelle, der futterreichſten 
rings um Damaskus, auf uns wartete. Es iſt 


13 


nicht, wie in vielen Gegenden des Orients, üb: 
lich, die Kameele in langen Reihen eins hin⸗ 
ter dem andern herziehen zu laſſen, ſondern, bei⸗ 
nahe fünfzehn Hundert ſtark, ſind ſie, ſo weit 
das Auge reichen kann, über die ganze Fläche 
zerſtreut. - 3 
Beim Aufbruch reiten die Sheikhs oder An⸗ 
führer der Caravane, mit dem militairiſchen 
Theil des Zuges auf ihren Dromedaren voran, 
während die Laſtthiere in gleichförmige Maſſen 
vertheilt, nachfolgen. Dieſe ‚öffnen: ſich oder 
verändern ihre Geſtalt, je nachdem der Stand 
des Graſes es mit ſich bringt. Die Thiere rei⸗ 
hen ſich ſo inſtinktmäßig in militairiſch geord⸗ 
nete Gruppen, daß es unbegreiflich iſt, wie dieß 
ohne abſichtliche Lenkung geſchieht. Wir ſind 
noch an den Grenzen der bewohnten Welt, denn 
wir durchziehen mehrere kleine Dörfer. 
Aus einem benachbarten arabiſchen Lager 
kommen die Weiber mit Milch, Butter und 
Buttermilch zu uns, und Alles iſt vorzüglich 
gut. Sie haben in ihrem Aeußeren viel Aehn⸗ 
liches mit denen an der ſyriſchen Küſte, ja ich 
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glaubte einige wieder zu erkennen, die ich in 
dem Lager bei Cäſarea geſehen hatte. Kleidung 
und Haut ſind über die Maaßen ſchmutzig, die 
Stirn und Unterlippen purpurroth gefärbt und 
manche haben ſich Armſpangen um die Hand⸗ 
gelenke und Ringe um die Finger eingebeizt. 
Unſere Caravane führt mehrere Zelte mit ſich, die 
in gewiſſen Abtheilungen aufgeſchlagen werden, 
ſo daß ſich die dazu gehörigen Kameele zwiſchen 
denſelben über Nacht niederlegen können. Dieſe 
Thiere ſind keineswegs angenehme Nachbaren, 
denn wenn ſie auch nicht von ihrer Stelle fort⸗ 
können, ſo bringen ſie doch einen ſehr übelklin⸗ 
genden, gurgelnden Ton hervor. Die Ballen 
bilden ſtets die Schutzwehr gegen den Wind, 
weil die Zelte ohne Seitenwände ſind, und 
nur oben über die Güter ausgebreitet werden, 
um ihre Eigenthümer vor der Sonne zu ſchützen. 
Zu der gewöhnlichen Stunde des Gebetes 
hoͤrt man einen bauten Ruf durch das Lager 
erſchallen und Alles eilt zu dem Orte, wo ſich 
der Muezzin aufgeſtellt hat. Bei Sonnenun⸗ 
tergang, wenn die Kameele von der Weide 
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zurückkommen, liegen alle Araber in einer Linie 
von zwei bis drei Hunderten in zwei Colonnen 
nebeneinander auf den Knieen. Der Prieſter 
giebt, wie der Flügelmann vor der Fronte, das 
Tempo an, nach welchem ſie ihre Köpfe nei⸗ 
gen und die übrigen vorgeſchriebenen Ceremonien 
verrichten. Wie ſie ſich ſo auf ein Zeichen er⸗ 
heben, wieder auf die Kniee ſinken und mit 
ihrer Stirn andächtig den Boden berühren, bringt 
das Schauſpiel einen eigenthümlichen Eindruck 
hervor. 

Die einzige Perſon, welche ſich vom Gebete 
ausſchließt, iſt ein Kurde, der einige wenige 
Ballen und ein Weib zu beſchützen hat. Schon 
ſein ganzes Weſen verräth ſo etwas Düſteres, 
daß ich faſt zweifle, ob ihm die llebrigen die 
Theilnahme an demſelben nur erlauben würden. 
Am erſten Tage ſtattete er uns mit der ge⸗ 
wöhnlichen Freimüthigkeit der Morgenländer ei⸗ 
nen Beſuch ab, bemächtigte ſich einer Pfeife, 
die eben für mich geſtopft wurde und ließ ſich 
mit der größten Behaglichkeit unter uns nieder, 
bis ihn Suleiman bemerkte, und ihn ohne 
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alle Imftände fortjagte. Er ging zornig von 
dannen und ſagte ganz öffentlich, er habe Be⸗ 
trüger entdeckt, und werde es jedem Beduinen⸗ 
ſtamme, der uns begegne, verrathen, daß Con⸗ 
ſuln mit im Lager ſeien. Der Sheikh fand, 
wie ich glaube, ein Mittel ihm den Mund zu 
ſchließen, denn er eallfane uns ſpäterhin nie 
wieder. 0 

6. April. Da noch einige Kameele zurück 
ſind, ſo haben wir heute Raſttag gehalten. Wir 
werden von nun an fünf bis ſechs Tage lang 
kein Waſſer antreffen und Alles iſt beſchäftigt, 
die Schläuche aus einem, zwei Stunden vom 
Lager entfernten, Baſſin zu füllen. Dieſes wird 
aus einem Bach geſpeiſt, welcher von den Hü⸗ 
geln herab durch eine regelmäßige Waſſerleitung 
fließt, die urſprünglich überwölbt war, jetzt 
aber an vielen Stellen zerſtört iſt, und die auf 
fie verwendete Mühe noch erkennen läßt. Nahe⸗ 
bei liegen die Trümmer einer beträchtlichen Stadt, 
von den heutigen Arabern Makſura, oder die 
Gebrochene genannt. Sie ſieht auf einem an⸗ 
ſteigenden Grunde und beherrſcht die Ausſicht 
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auf den, ſich durch die Ebene ſchlängelnden Fluß 
von Damaskus. In der Ferne ſieht man das 
Blinken des Teiches, in den er ſich ergießt. 
Der Behälter, welcher das Flüßchen aufnimmt, 
hält nach meinem Augenmaaße etwas über vier⸗ 
zig Quadratfuß und läßt das Waſſer abermals 
in ein Becken abfließen, aus dem es ſich als 
ein neues Strömchen über die jetzt in Aehren 
ſtehenden Gerſtenſaaten ergießt und ſich dann 
wahrſcheinlich mit dem nicht ſehr entfernten Ba⸗ 
radhu vereinigt. 

Reſeda, Iris Lupinen und viele e 
Blumen, ebenſo duftig wie ſchön, ſtehen jetzt 
rings in voller Blüthe. Es gefiel mir fo wohl 
in der Umgebung der zerſtörten Stadt, daß ich 
den größten Theil des Tages am Ufer des Flüß⸗ 
chens verweilte, und gerne ungeſtört für immer 
da liegen geblieben wäre. Ich war ſo gänzlich 
vom Wege abgekommen, daß ich bei meiner 
Rückkehr das Lager meinethalben in einiger Be⸗ 
ſorgniß traf, jedoch mehr aus Furcht, ein Franke 
mögte in die Hände der Beduinen gefallen ſeyn, 
und von dieſen ein ſtarker Tribut verlangt wer⸗ 
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den, als aus irgend einer Theilnahme an mei: 
ner Perſon. Die Sheikhs find für die Ladung 
der Kameele und deren Eigner verantwortlich, 
und führen beide, entweder durch ihr perſönli⸗ 
ches Anſehen, oder gegen eine verhältnißmäßige 
Abgabe durch die Lager der Raubvölker, die 
ſtets nach Beute auf den Beinen ſind. In 
dem mit Abd — ul — Kerim geſchloſſenen Vertrage 
hatten wir beſonders feſigeſetzt, daß keine wei⸗ 
tere Forderung an uns gemacht werden dürfe, 
um den friedlichen Durchzug durch das Gebiet 
eines feindlichen Stammes zu erkaufen. 
. * g 

Unfere Caravane beläuft ſich jetzt auf zwei 
Tauſend Kameele nnd ich kann annehmen, fünf i | 
Hundert Menſchen. Es find viele Füllen un: 
ter den Thieren und wir können dann und wann 
einen Rapf Milch erhalten, die ſehr ſüß und 
der Ziegenmilch ähnlich ſchmeckt. Die jungen 
Thiere werden jämmerlich von der Räude ge⸗ 
plagt. Jeden Morgen vor dem Aufbruch und 
jeden Abend werden ſie ſo tüchtig mit Theer 
überſtrichen, daß ſie über und über ſchwarz aus⸗ 
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ſehen. Das Stöhnen und Aechzen unter dies 
ſer Operation klingt jammervoll. Die zwei 
Unpäßlichſten wurden dieſen Morgen getödtet 
und nichts deſto weniger gegeſſen. Einige Wei⸗ 
ber aus einem benachbarten Lager kamen here 
bei, etwas von ihrem Fleiſche zu kaufen. 


Dreiundzwanzigſtes Kapitel. 


Blumen in der Wüſte. — Zeichen, wodurch die Kameele 
zuſammengelockt werden. — Geſtalt des Lagers. — Has 
ſenjagd. — Schwalben. — Ein Feſt. — Betrag des Lö⸗ 
ſegeldes. — unſere Mundvorräthe. — Bemerkungen über 
das Reiſen in der Wüſte. — Temperatur der Luft. — 
Behandlung der Pferde. — Die Tagereiſen in der Wü⸗ 
ſte. — Die Kameeltreiber. — Mein Fall. — Seine vor⸗ 
theilhaften Folgen. — Wanderung der Schwalben. — 
Palmyra. — Das „Heulen der Wüſte.“ — Oſchebel — el — 
Sheikh. — Dromedare. — Duftendes Strauchwerk. — 
Der Ruheplatz. — 


7. April, Sonntag. Bei Sonnenaufgang, 
der jetzt um fünf Uhr erfolgt, waren wir zum 
Aufbruch bereit und wurden bedeutet, uns für 
heute auf einen langen Marſch gefaßt zu halten. 
Es war beinahe ſechs geworden, ehe wir ab: 
zogen. Die Sheikhs mit ihrem Dromedarzug, 
gegen vierzig an der Zahl, ziehen ſtets voran 
und gewähren, in einer ausgedehnten Linie rei⸗ 
tend, das Anſehen wohlgeordneter Plänkerer. 
Die Araber führen kein Futter für die Kameele 
bei ſich, ſondern überlaſſen es ihnen, wie ſchon 
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geſagt, ſich daſſelbe zu ſuchen. So weit das 
Auge reicht, funkelt die Ebene von gelben Blu: 
men, nach denen die Thiere ſehr gierig ſind; 
und doch befinden wir uns ſchon vollkommen in 
der Wüſte — eine weite Einöde, voll goldener 
Blüthen. — Der Tag iſt ſehr unangenehm; es 
geht ein ſcharfer Südweſt mit häufigen Regen: 
ſchauern verbunden. 

In der Nähe des vorausbeſtimmten Ruhe- 
platzes angelangt, befiehlt der Sheikh, als Sig: 
nal für die Caravane, ſeine Fahne zu entfalten. 
Die Kameele verſtehen daſſelbe ſo gut, wie die 
Araber ſelbſt, und verdoppeln ihre Eile mit je⸗ 
dem Schritte. Diejenigen, welche beim Gra⸗ 
ſen weit zurückgeblieben ſind, bemerken die all⸗ 
gemeine Aufregung, wenn ſie auch die Flagge 
nicht ſehen. Sie laufen mit aufgerichteten Köp⸗ 
fen dem Centrum zu und gehen in grader Rich⸗ 
tung auf den Punkt zu, an dem das Zeichen 
endlich aufgepflanzt wird. Die Form des La⸗ 
gers iſt rund und jeder Treiber hat ſich in der 
Wahl ſeines Platzes genau nach dem des An⸗ 
führers zu richten. 
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Wir haben eine große Anzahl Hafen geſe⸗ 
hen und mehrere heiße Jagden auf dieſelben ge⸗ 
macht. Die Araber verfolgen dieſelben zu Fuß 
und ſtrecken ſie, indem ſie mit großer Genauig⸗ 
keit ihre kurzen Stöcke nach ihnen werfen, zu⸗ 
weilen zu Boden. Ein elender kleiner Haſe 
ſetzt fünf Hundert Menſchen in die größte Be⸗ 
wegung, und wer grade auf ſeinem Kameel ſitzt, 
ſpringt herab und ſucht ihn aufzufangen. Doch 
habe ich einen Haſen entkommen ſehen, trotz 
dem, daß er durch die ganze Caravane gehetzt 
wurde. Von Damaskus aus ſind uns zahlloſe 
Schwalben nachgefolgt, welche dicht über die 
Köpfe der Kameele hinfliegen und, wie die See: 
vögel die Schiffe, den Zug umkreiſen. Sie ver⸗ 
ſchwinden, wenn wir Halt machen, aber mit Son⸗ 
nenaufgang ſetzen ſie die Reiſe mit uns fort. 

8. April. Wir ſind genöthigt heute zu ra⸗ 
ſten und haben die Urſache der geſtern abgekürz⸗ 
ten Tagereiſe erfahren — eine ſehr ſchöne graue 
Stute des Sheikhs hat ein Füllen geworfen. 
Dieſer gab zu Ehren des Ereigniſſes den vor⸗ 
nehmſten Leuten aus einem Lager des großen 
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Stammes der Anazier, in deſſen Nachbarſchaft 
wir uns eben befinden, ein Feſt. Ein Kameel 
wurde geſchlachtet und unter die Leute von un⸗ 
ſerer eigenen Geſellſchaft vertheilt. Man fürch⸗ 
tet, die Anazia-Araber würden einen ſehr ho⸗ 
hen Tribut fordern, wenn fie erfuhren, daß 
Franken bei der Caravane ſind, und deshalb 
wurden wir gebeten, unſere Geſichter möglichſt 
verhüllt zu halten. Wir fühlten uns indeſſen 
ohnehin nicht geneigt, dieſelben ſehr der Luft 
auszuſetzen, denn es war ein regniger Tag und 
obgleich ich vermuthe, daß die Sache ruchbar 
geworden, ſo ſchien es doch, als hätten wir 
nichts zu fürchten. Suleiman verſicherte uns, 
wir würden jeder auf ſechszehn Tauſend Pia⸗ 
ſter, ungefähr zwei Hundert Pfund Sterling 
geſchätzt werden: gewiß eine große Summe für 
den geringen Gebrauch, den die Leute, wenn 
ſie uns hätten kaufen ſollen, von uns machen 
könnten. 

Das Feſt hat ein munteres Treiben im La⸗ 
ger erregt. Allenthalben lodern Feuer und die 
Menſchen ſitzen in Gruppen zuſammen, ſchmau⸗ 
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chen, kochen und eſſen. Die Araber führen 
ſehr wenig Nahrungsmittel bei ſich und ſelbſt 
wir ſind kaum beſſer wie ſie damit verſehen. 
Ich glaube behaupten zu dürfen, daß außer 
Mehl, Kaffee und Taback, nebſt einer kleinen 
Quantität Reis, ſelbſt der Reichſte unter ihnen 
keine weitern Vorräthe beſitzt. Wir haben je⸗ 
doch für uns noch einiges Federvieh. Da wir 
aber damit angefangen haben, zwei Stück an 
einem Tage zu ſchlachten, ſo werden wir mit 
den übrigen zehn bald fertig ſeyn und dann ſte⸗ 
hen wir, eine Quantität der ſchönſten Oli⸗ 
ven von der Welt ausgenommen, mit dem 
Aermſten auf gleichem Fuß, ſo daß wir uns 
um unſere Haushaltung wenig zu kümmern 
brauchen. Mein Freund Muhamed, ein Be: 
duine von unſerer Geſellſchaft, der ſich freiwil⸗ 
lig an mich angeſchloſſen hat, will mich nicht 
darben laſſen, denn nie komme ich in ſeine Nä⸗ 
he, ohne daß er, mit mehr Großmuth als De⸗ 
licateſſe, aus dem Buſen ſeines ſchmutzigen Hem⸗ 
des ein Stück Brod hervorzieht, welches ich nicht 
jedes Mal ausſchlage. 
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Nach Allem, was ich bis jetzt geſehen, hat 
die Wüſte anfer dem Namen nichts Schrecken⸗ 
erregendes. Nach zwei oder drei Tagen ſind 
die, durch die Bewegungen des Kameels verur⸗ 
ſachten Beſchwerden überſtanden, und dann ruht 
man am Abend auf einem perſiſchen, über eis 
nem Blumenflor ausgebreiteten Teppich und 
läßt ſich Reis und Milch, oder friſch gebacke⸗ 
nen Kuchen vorſetzen. — Wo blieben da noch 
Beſchwerden, wo Entbehrungen? Zu dieſer 
Jahreszeit iſt die Reiſe angenehmer, wie zu ir⸗ 
gend einer andern, denn drei Monate früher 
iſt Alles mit Schnee bedeckt, und drei Monate 
ſpäter Alles verſengt. Nach der Ausſage der 
Araber war im vergangenen Winter kein Durch⸗ 
kommen durch den Schnee. Er hatte, ſo weit 
man die Fläche nur von irgend einem Punkte 
aus überſehen konnte, ſie mehr als einen Monat 
lang bedeckt. Die Nächte ſind jetzt ſo kalt, daß 
ich genöthigt bin, meine ſämmtlichen Kleidungs⸗ 
ſtücke über mich auszubreiten. Die Morgen 
ſind vor Sonnenaufgang angenehm, aber, wenn 
nicht ein Südweſt weht, wird der Tag ſehr bald 
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drückend heiß, und da unſere Richtung faſt grade 
öſtlich iſt, ſo empfinden wir die Wirkung der 
Sonne am meiften in den Frühſtunden. 

9. April. Wir mußten heute elf und eine 
halbe Stunde lang über einen ſehr ſteinigen, 
unebenen Boden, ſeinem Hauptcharakter nach 
eine ununterbrochene Ebene, zurücklegen. Eine 
ſolche Landſchaft bietet, außer der Caravane 
ſelbſt, nichts Unterhaltendes dar, und zum Schutz 
gegen die Sonne in die Capuzen gehüllt, ſcheint 
Alles, was zum Zuge gehört, den Tag über 
zu ſchlafen. Ich beneide die Araber um die 
Leichtigkeit, mit welcher ſie die langweilige Reiſe 
hinzubringen wiſſen. Sie liegen in der behag⸗ 
lichſten Stellung auf dem Rücken ihrer Thiere. 
Einige hängen wie Säcke über denſelben, an⸗ 
dere liegen auf den Ballen, oder lehnen ſich 
mit dem Rücken, wie in einem Lehnſeſſel, ge⸗ 
gen Oelkrüge, die aufrecht hinter dem Höcker 
des Thieres ſtehen. Ich kann meine eigene Fi: 
gur nach denen beurtheilen, die, wie ich, an die 
Bewegungen der Kameele nicht gewohnt ſind. 
Man wird unaufhörlich ſo hin und her gerüt⸗ 
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telt, daß der Anblick in der That höchſt ſpaß⸗ 
haft iſt. Die Frau des kurdiſchen Reiſenden iſt, 
in ihren rothſeidenen Umſchlag gehüllt, die aufs 
fallendſte Erſcheinung im Zuge. Den ganzen 
Tag über ſchlägt ſie ihre Maske nicht zurück 
und thront auf ihrem Höcker, wie das Bild ei⸗ 
nes Mandarin. 

Das Füllen, obgleich nur einen Tag alt, 
hielt mit ſeiner Mutter, ohne zu ermüden, im⸗ 
mer gleichen Schritt. Es iſt nicht zu verwun⸗ 
dern, daß die arabiſchen Pferde ſo dauerhaft 
ſind, wenn ſie vom Tage ihrer Geburt an die 
beſchwerlichſten Märſche mitmachen müſſen. Die⸗ 
ſes kleine Geſchöpf muß heute wenigſtens fünf 
und dreißig engliſche Meilen auf einem ſehr 
ſteinigen Wege zurückgelegt haben. In dem 
Augenblick ſeiner Geburt wurde ein ſackförmiger 
Zaubermantel aus ſchwarzem Tuch rings um 
feinen Nacken befeſtigt. Zuweilen bedient man 
ſich auch zu dieſem Ende des Stammbaumes, 
welcher, wie ich glaube, in den Augen eines 
Arabers ein noch wichtigerer Gegenſtand iſt, 
als ſelbſt ein Amulet. Die beſten Pferde wer⸗ 


den in dieſer Wüſte bei den Anaziern gezogen, 
in deren Gebiet, vor der Eroberung der Wecha⸗ 
biten, der Diſtrict Nejid eingeſchloſſen war, wel: 
cher die reichſten Weiden Arabiens aufzuweiſen 
hat. Die nejidiſchen Pferde pflegten in Indien 
von jeher mit hohen Preiſen bezahlt zu werden. 

Ich denke mit Lachen an den ſchnellen Wech⸗ 
ſel der Gewöhnungen eines arabiſchen Pferdes, 
ſobald es in die Hände eines engliſchen Herrn 
kommt, der es verhätſchelt und verzärtelt. Sel⸗ 
ten kommen dieſe Thiere, ſoviel ich glaube, vor 
ihrem ſechſten Jahre im Weſten an und gera⸗ 
then dann plötzlich in eine Lebensart hinein, wel⸗ 
che der bisherigen auf ihren wilden Steppen 
völlig entgegengeſetzt iſt; denn hier erhalten ſie 
ſelten Körner und müſſen in einem Tage fünf⸗ 
zig bis ſechszig engliſche Meilen, ohne einen 
Tropfen Waſſer zu erhalten, zurücklegen. Es ſind 
viele Pferde bei der Caravane, welche gelegentlich, 
wenn ihre Herren neben ihnen im Graſe ein 
Schläfchen halten, eine kurze Zeit weiden dür⸗ 
fen. Man bindet ihnen den Halfterſtrang um 
einen Hinterfuß, und zwar nur ſo feſt, um 
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noch jedem Widerſtand begegnen zu können, ehe 
ſie Luſt bezeigen, ſich loszureißen. 

Wir ſtießen auf mehrere Gazellen, machten 
aber vergeblich Jagd auf ſie. Unter den Pflanzen 
auf der heutigen Wegſtrecke befindet ſich eine 
der Trüffel ähnliche Wurzel, nach welcher man 
begieriger als nach Haſen und Antilopen lief. 
Es wäre eine übele Sache, ſie entbehren zu 
müſſen, denn ſie macht ein Hauptnahrungs⸗ 
mittel aus; doch ſie iſt in großer Fülle vor⸗ 
handen und die Erde iſt um ihre Wurzel herum 
etwas geriſſen und aufgetrieben. Die Araber 
entdecken ſie an dieſem Merkmal ſchon aus wei⸗ 
ter Entfernung, ſpringen vom Kameele und 
wühlen die Wurzel mit ihren Stöcken aus. Oft 
iſt fie größer, als eine mäßige Kartoffel und 
ſchmeckt, in der Aſche gebraten, äußerſt lieblich. 
Mein Freund Muhamed findet ſtets eine für 
uns beide hinreichende Menge und hat es ſich 
zur Pflicht gemacht, mir jeden Tag davon eine 
Hand voll zu bringen. Dieſen Nachmittag 
brachte er mir, als Zugabe zu ſeinem gewöhn⸗ 
lichen Geſchenk an Brod, eine vorzüglich geröſtete. 
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10. April. Heute Morgen durchzogen wir 
einen, dem geftrigen ähnlichen Strich und wa⸗ 
ren zehn und drei Viertel Stunden auf dem 
Marſch. Das Maaß, welches einem beladenen 
Kameel zugemuthet wird, beträgt, in Ueberein⸗ 
ſtimmung mit faſt allen Reiſenden, zwei und 
eine halbe engliſche Meile in der Stunde. Un⸗ 
ſere Caravane hat daſſelbe nach meiner Rech⸗ 
nung nicht überſchritten, aber das beſtändige 
Austreten der Kameele iſt dem Fortkommen ſehr 
hinderlich. Die arabiſchen Treiber, welche vor 
dem Thiere hergehen, laſſen nie ein Weidefleck⸗ 
chen unbenutzt, ſondern, ſo entfernt es auch von 
der eigentlichen Richtung liegen mag, führen ſie 
daſſelbe dennoch hin und treiben es mit ihren 
Stöcken in den üppigſten Stand hinein. Die 
Kameele ſind ſchon von ſelbſt begierig genug 
darauf und rennen dabei ſo gegen einander an, 
daß die Beine der Reiter nicht ſelten in Gefahr 
kommen zerquetſcht zu werden. Die Reiſe durch 
die Wüſte hat ſo viel Aehnliches mit einer See⸗ 
fahrt, daß ich mich nicht von dem Gedanken 
trennen kann, die ſich fortbewegende Maſſe mit 
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einer Anzahl kleiner, durch die Fluth zuſammen⸗ 
getriebener Fahrzeuge zu vergleichen. Jeder Reis 
ter hält ſich mit ſeinem Stock bereit, ein ſich 
nahendes Kameel von dem ſeinigen entfernt zu 
halten und ein einziger Stoß reicht hin, ſie wie 
ein Paar Böte von einander zu trennen. Völ⸗ 
lig bewußtlos über das Warum? fahren ſie aus⸗ 
einander, bis ſie in einem nächſten Augenblick 
wieder aneinander rennen. 

Die Treiber find die Aermſten und Niedrig: 
ſten ihres Stammes und gebrauchen ihre Stöcke 
ohne viele Rückſichten. Hiervon ein Beiſpiel. 
Ich war im Vegriff einen Schluck Waſſer zu 
trinken und hielt die Flaſche an meine Lippen, 
als mein Kameel, weil es einem andern in den 
Weg kam, einen Schlag erhielt, ſich plötzlich 
umdrehte und mich ſo abwarf, daß ich in ſitzen⸗ 
der Stellung unten anlangte, worüber unter 
meiner ganzen Umgebung ein lautes Gelächter 
erſcholl. Ich bemühte mich, in meiner Stel⸗ 
lung zu bleiben und ohne die Flaſche abzuſetzen, 
fuhr ich fort zu trinken. Zum Lohn für meine 
Gewandtheit erhielt ich ein arabiſches Compli⸗ 
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ment, und als ich wieder aufgefliegen war, fa: 
men mehrere an mich heran, mich wegen der 
ſinnreichen Art zu fallen, zu beglückwünſchen. 
Ein Araber, der viel in Syrien gereiſt war, 
und viele Franken geſehen hatte, verſicherte mich, 
ich habe mehr Anlage den Araber zu ſpielen, als 
er je bei einem Franken gefunden; denn alle 
ſeien ungemein linkiſch und verlören ſtets 
den Kopf, wenn ſie ſielen. Es fällt mir weder 
ein, mir viel auf dieſen Beweis von Behendig⸗ 
keit einzubilden, noch ihn andern Reiſenden zur 
Nachahmung empfehlen zu wollen; aber jeden⸗ 
falls habe ich mir dadurch mehr Gutwilligkeit 
bei meinen wilden Gefährten erworben, als ein 
ſonſt noch ſo gelaſſenes Benehmen hätte thun 
können. 

Die Schwalben begleiten uns noch und mö⸗ 
gen ſich wohl auf ihrem Zuge in ein wärme⸗ 
res Clima beſinden, wenn auch ihre Auswan⸗ 
derung, falls ſie den Winter in Syrien zuge⸗ 
bracht haben ſollten, ſpät geſchieht. Aber wer mag 
darüber etwas behaupten? Ich habe jeden Mor⸗ 
gen ihrem Erſcheinen mit größerer Spannung 
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entgegen geſehen, als den erſten Anzeichen vom Lan: 
de nach einer langen Seereiſe. In der Wüſte, 
wie auf dem Waſſer, herrſcht eine Gemein⸗ 
ſchaft mit jedem lebenden Weſen. Obgleich wir 
den ganzen Tag über reiſten, ſo empfanden wir 
doch zu keiner Stunde die geringſte Wärme; 
vielmehr nöthigte uns ein ſcharfer Wind aus 
Südweſt, der uns ſeit Damaskus verfolgt, ſtets 
die Mäntel anzubehalten. 

Wir befinden uns heute fünfzehn Meilen 
von Palmyra. Es wäre unrathſam, dieſen be: 
rühmten Ort zu berühren, denn die Aguel-Ara⸗ 
ber ſtehen auf keinem freundſchaftlichen Fuße 
mit denen von Tadmor, weshalb ſich die Cara⸗ 
vane nicht näher hinan wagen will. Ohne ein 
übermäßiges Löſegeld würden wir keinen unſe⸗ 
rer Leute von jenen heraus bekommen, und 
dann würden fie fi obendrein beeilen, die Ca: 
ravane noch ein Mal zu überholen. Wir ſind 
alſo gezwungen, den Wunſch, Palmyra zu be⸗ 
ſuchen, aufzugeben. Nichts deſto weniger ver⸗ 
mögen wir uns ein Bild von der Erhabenheit 
und Großartigkeit ſeiner prächtigen Ruinen zu 
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entwerfen, da wir uns in derſelben Wildniß be: 
finden, in welcher fie ſelbſt liegen. Wie oft, 
wenn der kalte Wind, von dem ich geſprochen, 
über die traurige Einöde hinſauſt, habe ich, 
beſonders in der Tiefe der Nacht, die Schönheit 
und Wahrheit des Ausdrucks „die heulende 
Wüſte“ empfunden. 

Djebel — el — Sheikh, der hohe Gipfel des Anz 
tilibanon, iſt jetzt recht deutlich zu ſehen, und 
gewährt genau denſelben Anblick, wie der Aetna 
von der See aus, ehe man ſonſt etwas von 
feiner Inſel erblickt. Die Berge find ungefähr 
hundert engliſche Meilen entfernt. 

Die arabiſchen Sheikhs, welche an der Spitze 
reiten, legen fünf Meilen in einer Stunde auf 
dem leichteren Schlage von Kameelen zurück, 
welche von Europäern gewöhnlich Dromedare 
genannt werden, obgleich ſie ſich von denen, die 
zum Laſttragen gebraucht werden, nur durch ih⸗ 
ren leichteren Bau unterſcheiden. Sie ſcheinen 
in den Augen der Araber zu jenen ſchwereren 
in demſelben Anſehen zu ſtehen, wie engliſche 

Pferde von guter Abkunft gegen die zum Zuge 
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gebrauchten, und auf die Wartung ihrer Nach⸗ 
zucht wird große Sorgfalt verwendet. Ihre 
Haupteigenthümlichkeit liegt in ihren Köpfen, 
die äußerſt klein ſind, ſowie in der verhältniß⸗ 
mäßigen Länge des Leibes, welche wegen des 
geringen Unterſchiedes in der Höhe der beiden 
Zuchten bei den „Hadjin,“ ſehr kurz iſt. So 
werden nehmlich dieſe Sattelkameele genannt, 
weil ſie von den Pilgern auf ihrer Wallfahrt, 
oder „Hadjin“ gebraucht werden. Da ſie dop⸗ 
pelt fo. ſchnell wie die Caravane gehen, fo hal— 
ten die Sheikhs, wenn ſie uns aus den Augen ſind, 
gewöhnlich auf dem erſten Weideplatz, den ſie 
antreffen, ſtille, und legen ſich, nachdem jeder 
eine Taſſe Kaffee getrunken, zum Schlummern 
nieder, bis der langſamere Zug ſie eingeholt 
hat. Ihre Kameele graſen inzwiſchen umher, 
oder liegen ruhig zu ihrer Seite. 

Es iſt mir zuweilen gelungen, auch dieſe Art 
eiliger Raſt zu erhaſchen und ich kenne nichts 
Behaglicheres, als ſo auf dem ſandigen Boden 
zu liegen und den Kopf unter einen von jenen 
niedrigen aromatiſchen Sträuchern zu verbergen, 
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welche allenthalben umherſtehen. Die niedrigfte 
Pflanze iſt, wenn man ſich platt auf den Bo⸗ 
den legt, hinlänglich zum Schutz gegen den ſchärf⸗ 
ſten Wind. Man trifft keinen, der höher wie ein 
großer Roſenſtock wäre, ausgenommen einen 
ſtachligen Strauch „el Scheakh,“ welcher zur 
Feuerung benutzt wird und in dieſer Jahreszeit 
noch kein Laub trägt. Dieſe Pflanze ſteht in 
großen Büſchen über die ganze Wüſte zerſtreut 
und iſt ſchon aus weiter Ferne an ihrer bläu⸗ 
liich grauen Farbe kenntlich, wodurch ſie gegen 
das ſie umgebende Gelb und Grün abſticht. Wo 
ſie nur irgend in Maſſe angetroffen wird, macht 
man Halt, und bevor die Caravane dabei an⸗ 
langt, ſprengt ein Trupp voraus, um das Rei⸗ 
ſig abzuſchneiden. 
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Vierundzwanzigſtes Kapitel. 


Weiterreiſe. — Vogel. — Ein Gerboa. — Eidechſen. — — Blu⸗ 
men. — Ein Alarm. — Eine Unterredung. — Briedticher 
Ausgang. — Wirkung von Ibrahim Paſcha's Namen. — 
Seine pünktlichen Maasregeln. — Charakter der Bedui⸗ 
nen. — Volkszatzt des Anazierſtammes. — Ihr Beneh⸗ 
men gegen Gefangene. — unabhängiges Leben der Ara⸗ 
ber. — Art die Waſſerſchläuche wieder zu füllen. — Aus⸗ 
dauer der Kameele auf der Reiſe, ohne zu ſaufen. — Ein 
verlaſſenes Kurdenweib. — Wedel der Temperatur. — 
Fliehende Heuſchrecken. — Eine Luftſpiegelung. — Auf⸗ 
bruch am Morgen. — Lagerfeuer. — Brunnen in der Wü⸗ 
ſte. — Ein Zug von Arabern. — Ankauf eines Kameels — 
Patriarchaliſche Reiter. — 


12. April. Die geſtrige Reiſe war länger 
als die des vorhergehenden Tages; ſie dauerte 
elf und eine halbe Stunde, und die Sonne 
war ihrem Untergang nahe, als wir unſern Ru⸗ 
heplatz erreichten. Der Djebel — el — Sheikh 
verſchwand vor unſern Augen und nur der Ho⸗ 
rizont begränzte unſern Blick. Dieſen Morgen 
brachen wir mit dem Tageslicht auf und trab⸗ 
ten zwölf lange Stunden über eine weite, un⸗ 
unterbrochene Ebene hin; doch trafen wir mehr 
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von der lebenden Welt an, als an den frühe⸗ 
ren Tagen. Außer unſern beſtändigen Beglei⸗ 
tern, den Schwalben, trieben wir mehrere Völ⸗ 
ker Felstauben, einige Geier, Störche, einzelne 
Lerchen und eine Menge Haſen auf, von denen 
keiner gefangen wurde. Auch wurde ein Ger⸗ 
boa!) von einem Araber erlegt und uns vor⸗ 
gezeigt. Es war der erſte, welchen wir noch 
bis jetzt gefunden haben, obgleich er in dieſer 
Wüſte ſehr häufig iſt. Er hat ein * wei⸗ 
ches und dichtes Fell. 

Der Boden iſt reich an Eidechſen. Die 
Sonne ſcheint dieſe Thiere förmlich aus der 
Erde zu ziehen, denn zuweilen, wenn ich mein 
Auge auf einen Punkt heftete, kam es mir 
vor, als ſei der Sand lebendig, ſo groß war 
die Menge, in welcher diefe Thiere auf ein Mal 
aus ihren Höhlen hervorkrochen. Auch der Flor 
der Blumen war verſchiedenartiger wie bisher, 
und eine Pflanze, mit dickem Stengel und brei⸗ 
ten Blättern, die mir dem Rhabarbar zu glei⸗ 


*) Ein Thier aus dem Geſchlecht Dipus, Springs 
haſe. A. d. Ueb. 
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chen ſchien, war in Ueberfluß vorhanden. Wir 
ſahen ſie heute zum erſten Male und nur we⸗ 
nige Araber koſteten von ihrem Stengel, aber 
es kam mir vor, als ob mehr aus Neugier, 
wie aus Gewohnheit. Außerdem trägt die Ebene ei⸗ 
nen Schmuck von Mohnblumen verſchiedener Far⸗ 
ben, Iris, Lupinen, Reſeda, eine ſehr kleine 
Art Baſilikum, und der Ritterſporn ſteht ſo 
dicht, wie bei uns die Glockenblumen auf einer 
Wieſe. 

Bald nach dem Gebet „el — Aszer,“ wel: 
ches zwei Stunden vor Sonnenuntergang ver⸗ 
richtet wird, geriethen wir durch die Ankunft 
eines Adjutanten des Sheiks in einige Beſtür⸗ 
zung, welcher uns befahl, eine geſchloſſene Go: 
lonne zu formiren, da ſich die Araber zeigten. 
Die Gewiſſenhafteſten in der Caravane hatten 
eben ihr Gebet verrichtet, welches ſie zur ge⸗ 
wohnten Stunde nie zu thun vernachläſſigen 
und ſprengten nun fort, die Kameele nach dem 
Centrum zu treiben. Die Thiere, wie es ſchien, 
die Urſache des Aufruhrs merkend, rannten nach 
ihren Plätzen, und die zwar nur wenigen Kauf⸗ 
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leute ſuchten diejenigen, die ihre Ballen trugen, 
zuſammen zu bringen und hielten ſich in der 
Mitte derſelben. 

Wir bildeten, nur immer drei oder viere in 
einer Reihe, mehrere gleichförmige Rotten. Je⸗ 
der Mann gürtete ſein Schwert um, lud ſein 
Luntenſchloß und hielt ſich zum Kampf bereit. 
Obgleich wir noch nichts erblickten, zogen wir 
doch langſam in dieſer geſchloſſenen Ordnung 
fort, bis wir die Sheikhs einholten. Der An⸗ 
führer jedes Kameelzuges ſtellte ſich an deſſen 
Spitze, während einige den Rachzug, andere die 
Flanken zu decken beordert wurden. Der Sheikh 
der ganzen Caravane, umgeben von ſeinem Stan⸗ 
dartenträger und einigen ſeiner eigenen Leute 
ritt vor der Fronte des Centrums her. 

Bei der erſten Aufſtellung war ich zwiſchen 
Ballen und Kiſten gerathen, brach mir aber end⸗ 
lich die Bahn zu einem ehrenvolleren Poſten, 
und ſah mich durch mein Fernrohr vergeblich 
nach dem Feinde um. Der Sheikh hatte aber 
Nachricht von einem Spion erhalten, der in der 
Regel dem ganzen Zuge zu Fuße vorauseilt, 
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und, ohne ſelbſt bemerkt zu werden, im Stande 
iſt, die weite Ferne auszuſpaͤhen. Je nachdem 
es die Umſtände mit ſich bringen, liegt er ent⸗ 
weder bis zur Ankunft der bewaffneten Bedeck⸗ 
ung am Boden, oder läuft um Kundſchaft zu 
bringen zurück. Als Alles wohl geordnet, 
die Lunten angezündet und ſelbſt einige Schwer⸗ 
ter gezogen waren, ging es vorwärts. Nach ei⸗ 
ner halben Stunde bekamen wir ein großes La⸗ 
ger zu Geſicht und machten Halt. Viele Ka⸗ 
meele graſten weit und breit umher, aber um 
die Zelte ſelbſt herrſchte eine ſolche Stille, daß 
ſie verlaſſen zu ſeyn ſchienen. 

Die blau, weiß und grün geſtreifte Stand⸗ 
arte unſerer Partei wurde jetzt entfaltet und in. 
allem Uebrigen eine gleiche kriegeriſche Haltung 
beobachtend, rückten wir weiter. In einer kur⸗ 
zen Entfernung von den Zelten angelangt, hiel⸗ 
ten wir abermals und nach wenigen Minuten 
kam, mit Feuerrohr und Speer bewaffnet, auf 
einer grauen Stute ein einzelner Araber auf 
uns zu. Nachdem er ſich uns bis zur Hälfte 
der Strecke genähert hatte, hielt er, ſeinen Speer 
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über die Schulter geworfen, ſtille, und verlangte 
eine Unterredung. Einer aus unſerem Drome⸗ 
darzuge wurde abgeſchickt und unter dem Flat⸗ 
tern der hoch empor gehaltenen Standarte der 
Aguelen ſahen wir dem Ausgange entgegen — 
Er war friedlich, und jeder unter uns, wie ich 
glaube, mit dem Reſultat wohl zufrieden, zo⸗ 
gen wir ſtets in geſchloſſener Ordnung weiter. 
Ich meinerſeits hatte ſicher erwartet, der krie⸗ 
geriſche Stamm, auf den wir geſtoßen waren, 
würde über uns, wie Löwen über eine Heerde 
Schafe herfallen. Obgleich die Aguelen, wel⸗ 
che die Bedeckung der Caravane bilden, ſich für 
ihren Dienſt aufzuopfern verpflichtet haben, und 
auch ſtets bereit dazu ſind, ſo haben doch die 
Kaufleute wenig Neigung, ihnen beizuſtehen. 
Nach meinem Dafürhalten würden wir ohne 
Zweifel in die Gefangenſchaft der Anazier ge⸗ 
rathen ſeyn, hätte nicht unſere Annäherung ſie 
ſelbſt in einigen Schrecken verſetzt. Sie hielten 
nemlich die Caravane für einen Vortrab von 
Ibrahim Paſcha's Armee, von der ſie gehört 
hatten, ſie ſey auf einem Zuge gegen Bagdad 
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durch die Wüſte begriffen; denn es giebt feinen 
Winkel der Erde, wohin nicht das Gerücht ſei⸗ 
nen Weg fände. 

Der Name des ägyptiſchen Eroberers hat 
ſelbſt unter den Beduinen Schrecken verbreitet. 
Er hat ſich vorgenommen, fie noch zu unter 
werfen und hat in Damaskus einen Beweis 
gegeben, wie ernſt er es damit meine. Als die 
Männer eines Stammes, welcher Anlaß zu 
Klagen gegeben hatte, abweſend und wahrſchein⸗ 
lich auf einem Raubzug begriffen waren, ſandte 
er Mannſchaften aus, die Weiber und Kinder 
deſſelben einzufangen und befahl, ſie auf dem 
Sclavenmarkte zu verkaufen. Der wirkſamſte 
Weg, den Muth und die Unabhängigkeit der 
Söhne Ismaels zu brechen, würde der ſein, 
ſich ihrer Kinder zu bemächtigen und ſie in den 
Städten zu erziehen, obgleich ich nicht weiß, 
was die Türken von dieſem Plane ſie zu zäh⸗ 
men denken würden. e 

Wenn aber die Beduinen ein Uebel find, fo 
ſind ſie nach meiner Anſicht ſogar ein ſehr noth⸗ 
wendiges. Die Wüſte kann nur durch räube⸗ 
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riſche Horden bevölkert werden und ohne fie wür⸗ 
den die nützlichſten Thiere in dieſem Theile der 
Welt ausſterben; denn Menſchen, die in der 
Stadt erzogen ſind, werden ſich niemals zur 
Aufzucht der Kameele ſchicken, ebenſo wenig wie 
zum Transportiren der Güter aus jenem reich⸗ 
ſten aller Erdtheile. Da man nicht an die Ara⸗ 
ber den Maaßſtab des civiliſirten Lebens legen 
darf, ſo ſcheint es Unrecht, ſie ſo unbedingt 
wegen ihres Hanges zum Raube zu verdammen, 
wie es zuweilen geſchieht. Sie beſitzen viele 
Eigenſchaften, die ſie liebenswürdig machen: 
Gaſtfreundſchaft im höchſten Grade, Großmuth 
und ein Ehrgefühl, wie man es ſelten unter 
geſitteten Völkern antreffen wird. In gewiſſer 
Beziehung haben ſie ſogar ein Recht, Abgaben 
von Allem zu erheben, was durch ihr Territo⸗ 
rium zieht, und ich würde ebenſo von einer Wei⸗ 
gerung die Gebühren an einem Zollhauſe zu 
entrichten denken, wie von der Widerſpenſtigkeit 
gegen die Bezahlung einer billigen wi an 
diefe Stämme. 

Unſer Lager ift nicht weit von dem der Ana: 
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zier aufgeſchlagen; denn da fie uns ihr Wort 
gegeben haben, ſo leben wir in vollkommener 
Sicherheit in ihrer Rähe. Ein Bruder Abd — 
ul — Kerims ſtattet uns zuweilen am Abend ei⸗ 
nen Beſuch ab, trinkt Kaffee mit uns und theilt 
uns Manches über die Anazier mit. Wie er 
ſagt, beläuft ſich die Menſchenzahl dieſes Stam⸗ 
mes auf eine Million und er iſt nach ſeiner Be⸗ 
hauptung unter allen, ſelbſt bis an die Küſten 
des perſiſchen Meerbuſens wohnenden Stämmen, 
der reichſte und mächtigſte. Die ganze Ausdeh⸗ 
nung zwiſchen Haman bis beinahe an den Eu⸗ 
phrat ſteht unter feiner Botmäßigkeit und feine 
Gränzen gegen Arabien erſtrecken ſich bis dicht 
an Nedjid. Er beherrſcht die Caravanenſtraße 
zwiſchen Bagdad und Damaskus, ſowie die des 
ſyriſchen Pilgerzuges nnd Mecca, und erhebt 
auf jeder derſelben feinen Tribut. Dieſer Stamm 
iſt nach Riebuhr von den Juden von Kheibar 
entſprungen und in ihrem Namen, Anazier 
oder Anaeſſer, findet er das hebräiſche Ha= 
naſſe wieder. 

In der Unterhaltung, die ich mit den Ara⸗ 
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bern unſerer Caravane in Betreff der Räuberei 
gepflogen habe, erklärten ſie alle, daß jeder Plün⸗ 
derertrupp die Ermordung ſeiner Gefangenen 
ſorgfältig zu vermeiden ſuche, und daß nur der 
äußerſte Widerſtand einen ſolchen Vorfall her⸗ 
bei zu führen vermöge. Die Abſicht dieſer Leute 
geht ſtets auf Gewinn, und deſſen ſuchten ſie ſich 
natürlich durch ein Löſegeld zu verſichern. Sie 
behandelten ihre Gefangenen gut; aber zuwei⸗ 
len, wenn ſie einen Verſuch zu entſpringen merk⸗ 
ten, grüben ſie dieſelben bis ans Kinn in die 
Erde ein, bedeckten die Köpfe derſelben mit ei⸗ 
nem Teppich und legten ſich auf dieſem zum Schla⸗ 
fen nieder. Da ſie dieß mit einem verſtohlenen 
Lächeln erzählten, ſo halte ich es gradezu für 
einen Spaß von ihrer Erfindung, denn ich habe 
nie von einem ſolchen Verfahren unter den Ara⸗ 
bern gehört. Es würde thöricht ſeyn, mitten 
in der Wüſte einen Verſuch zum Entkommen 
zu machen: denn wohin wollte der Flüchtling 
entſpringen? 

Mir gefällt die Unabhängigkeit des arabi⸗ 
ſchen Lebens ſo gut, daß ich mich einige Mo⸗ 
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nate recht wohl darin fühlen könnte. Wenn 
aber die Wüſte aufhört, wie jetzt, einem Gar⸗ 
ten gleich zu erſcheinen, ſo würde ich meinen 
Sinn wahrſcheinlich bald ändern. Im jetzigen 
Augenblick jedoch, ſinde ich das Leben in die⸗ 
ſem milden Klima, in dieſer unermeßlichen, 
reichgeſchmückten und duftigen Ebene im höch⸗ 
ſten Grade anziehend. Heute Abend bin ich, 
ehe ich meinen Teppich ausbreite, genöthigt, ei⸗ 
nen großen, mit Münze beſtandenen Fleck ab⸗ 
zuraufen, denn der Geruch derſelben iſt zu ſtark, 
um mich unmittelbar darauf niederlegen zu dür⸗ 
fen. Er kommt einer ſehr kräftigen Pfeffer: 
münzeſſenz gleich und iſt in der ganzen Umge⸗ 
bung ſehr ſtark verbreitet. 

13. April. Nach einem fünfſtündigen Marſch 
kamen wir dieſen Morgen an den Rand ei⸗ 
ner ſehr ausgedehnten Schlucht, in welcher ſich 
ſeit mehreren Wochen das Regenwaſſer geſam⸗ 
melt hatte, und ſo unappetitlich wie es auch 
ausſah, machten wir dennoch Halt, um die lee⸗ 
ren Schläuche zu füllen. Um dieß zu bewerk⸗ 
ftelligen, war es nothwendig, dieſelben auf den 
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Grund zu drücken und das Waſſer mit der Hand 
hineinzuſchöpfen, wodurch es ſo trübe wie mög⸗ 
lich wurde. Dieß iſt nun der ſiebente Tag, ſeit⸗ 
dem wir kein Waſſer angetroffen haben. Die 
Araber, die wir geſtern ſahen, hatten erſt vor 
einem oder zwei Tagen hier gehalten, und wa⸗ 
ren dieſen Morgen im Begriff, nach einer ent⸗ 
fernteren Gegend aufzubrechen. Sie unternah⸗ 
men eine ihrer periodiſchen Wanderungen und 
waren, wie wir ſelbſt, auf das Waſſer in ih⸗ 
ren Schläuchen beſchränkt. 

Ich war erſtaunt zu bemerken, daß keines 
der Kameele, als ſie ſich zur Weide entfernten, 
die geringſte Luſt nach der kleinen Lache bezeigte. 
Sie wurden freilich alle nach einer entgegenge⸗ 
ſetzten Richtung getrieben, aber da die Waſſer⸗ 
ſtrecke ſehr lang war, ſo hätte ich erwartet, ſie 
dahin abſchweifen zu ſehen. Seit der Abreiſe 
von Damaskus hat man ihnen keinen Tropfen 
Waſſer gereicht, und dieß iſt heute zehn Tage 
her. Im Frübjahre, wenn die ſaftigen Kräu⸗ 
ter, von denen ſie leben, ſo reichlich vorhanden 
ſind, pflegt man ihnen das Saufen nicht zu ge⸗ 
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fiatten, und die Thiere werden das Ilfer des 
Euphrats erreichen, ohne ihre Lippen mit et⸗ 
was Anderem, als mit dem Morgenthau zu 
benetzen. Nur in dieſer Jahreszeit ziehen die 
Caravanen durch dieſe Gegend der Wüſte, wel⸗ 
che der waſſerärmſte Theil derſelben if. Wäh⸗ 
rend der heißen Monate gehen fie in grader 
Richtung vom Euphrat auf Tadmor zu und le⸗ 
gen gewöhnlich den Weg in neun Tagen zurück, 
wobei ſie in nicht ſehr großen nn 
Quellen antreffen. 

Die Angaben der Reiſenden über die Zeit, 
welche das Kameel ohne Waſſer zu leben ver⸗ 
mag, ſind ſehr abweichend. Die widerſprechen⸗ 
den Nachrichten darüber entfiehen, wie ich ver⸗ 
muthe, ſehr häufig aus der Verſchiedenheit der 
Jahreszeit, in welcher die Beobachtungen ange⸗ 
ſtellt wurden. In der Mitte des Sommers 
begehrt das Kameel jeden dritten oder vierten 
Tag zu ſaufen; bliebe es aber beſtändig Früh⸗ 
ling, ſo würde es kaum ein einziges Mal zu 
trinken verlangen. Das Kameel iſt, wie jedes 
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Enthaltſamkeit gewöhnt. So wie die Pferde 
der Turkomannen es dahin bringen, mehrere 
Tage zu arbeiten, ohne getränkt zu werben, ſo 
ſind auch die Kameele der Araber an eine 
ähnliche Entbehrung gewieſen. In den frucht⸗ 
baren Ebenen Indiens dagegen verlangen ſie 
jeden Tag zu ſaufen, und könnten durchaus 
keine große Strecke zurücklegen. ohne ihren 
Durſt zu ſtillen. Ich habe mich eben an ei⸗ 
nem Becher Regenwaſſer erfriſcht, und fand es, 
nachdem ich den Sand mit einem Span abge⸗ 
ſondert hatte, ſehr wohlſchmeckend. 

In einer weiten Entfernung von uns nach 
Norden liegt ein kleiner Hügel, „Djebel — el — 
Orab“, der Berg der Raben, genannt; ihn aus⸗ 
genommen, iſt Alles flach. Bei meiner Wan⸗ 
derung in der Umgebung des Waſſerbeckens, 
ſtieß ich auf das arme Kurdenweib, welches zwi⸗ 
ſchen den Sträuchern an ſeinem Ufer mit Thrä⸗ 
nen in den Augen einſam da ſaß. Sie iſt das 
allerverlaſſenſte Weſen, welches ſich denken läßt. 
Mitgefühl mit einer trauernden Schönen würde 
der morgenländiſchen Etiquette zuwider ſeyn, und 
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ſo durfte ich mich nicht unterſtehen, ſie nach der 
Urſache ihres Kummers zu fragen, und würde 
auch fürwahr ein noch größeres Hinderniß für 
die Befriedigung meiner Neugier in der Un⸗ 
kenntniß ihrer Sprache gefunden haben. Iſt die⸗ 
ſes arme Weſen wirklich unglücklich, ſo muß 
ſein Elend auf den höchſten Gipfel geſtiegen ſein; 
denn obgleich ich die Wüſte und das unabhän⸗ 
gige Leben in ihr geprieſen habe, ſo gehört doch 
ein elaſtiſcher Geiſt dazu, es zu ſchätzen; ein 
krankes Gemüth aber kann eine Wüſte im ei⸗ 
gentlichen Sinne des Wortes daraus machen. 
Der Kurde, ihr Ehemann, beſitzt einige Bal⸗ 
len, welche in einem Kreife, der nicht viel grö- 
ßer wie ein Schwanenneſt iſt, aufgeſtapelt ſind. 
Statt eines Zeltes überſchattet ſie ein rother 
Shawl, und in der Mitte ſitzen die alten Vö⸗ 
gel ſelbſt. Niemand wagt ſich ihnen zu nahen. 

12. April. Die Temperatur hat ſich bedeu⸗ 
tend geändert, denn heute war es ordentlich 
heiß. Die Schwalben haben uns verlaſſen und 
der Boden iſt mit goldfarbigen Heuſchrecken be⸗ 
deckt, die ſich erſt erheben, wenn vr Kameele 
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ihnen zu nahe an, worauf ſie ſich als⸗ 
bald wieder niederlaſſen. Wenn ſie ſo in der 
Sonne dahinſtreichen, gleichen ſie einem Zuge 
Kanarienvögel. Dieſe Wüſte iſt, glaube ich, die 
Heimath dieſer Inſekten und wahrſcheinlich ver⸗ 
ſchonen fie, fo lange fie hier Nahrung finden, 
fruchtbarere Gegenden mit ihrem Beſuch. In 
dieſem Augenblick ſind ſie ſehr ſchwerfällig und 
träge. 

Niebuhr macht wunderliche Bemerkungen 
über dieſe Inſecten. Bei der Erwähnung ihrer 
Nefter, die er bei Moſul geſehen, ſtellt er die 
Vermuthung auf, daß ſie durch eine ſcharfe po⸗ 
lizeiliche Maasregel wohl in großem Maaße 
ausgerottet werden könnten. Die ganze Wüſte 
iſt jetzt mit ihnen bedeckt, und wenn die Ara⸗ 
ber, die ſie bisweilen verſpeiſen, nicht der Pe⸗ 
riode ihrer Flucht zuvorkommen, und den erſten 
Schritt zu ihrer Vertilgung thuen, ſo fürchte 
ich, wird ſie nicht fo leicht zu bewerkſielligen ſeyn. 

Heute hatten wir gar keinen Wind. Der 
Morgen war trübe und auf der Fläche lag ein 
leichter Rebel, in deſſen Hülle ſich der Berg 


der Raben, wie ein Eiland in der See, um: 
ſern Blicken entzog. Gegen neun Uhr gewährte 
uns die vollkommenſte Täuſchung, die ſich nur 
denken läßt, eine ſehr angenehme Unterhaltung, 
und ſchien uns einen zeitigen Raſtort zu ver⸗ 
ſprechen. Wir hatten ſchon vorher zwei bis drei 
Mal eine ſchwache Luftſpiegelung bemerkt, aber 
die heutige überſtieg Alles, was ich bisher da⸗ 
von erwartet hatte. Obgleich ich mich wohl 
daran erinnerte, daß dieſe Erſcheinungen oft 
Menſchen in die Irre geführt haben, ſo 


konnte ich mich doch nicht entſchließen, die ge⸗ 


genwärtige für eine Täuſchung zu halten. Die 
Araber waren zweifelhaft und bemerkten da 
wir erſt geſtern Waſſer gefunden, ſo ſei es un⸗ 
wahrſcheinlich, daß wir heute wieder welches an⸗ 
treffen würden. Der ſcheinbare Teich war durch 
kleine Sandbänke mehrmals durchbrochen, und 
dieſe beſtärkten uns noch mehr in unſerem ers 
thum. Endlich erreichten die Dromedare des 
Sheiks feine Ufer und ſchienen uns, im Weiter⸗ 
gehen in dichteren Rebel eingehüllt, bereits durch⸗ 
zuwaten, ſo daß ich glaubte, ſie ſeien in tiefere 


ur 


54 


Stellen des Waſſers gerathen und bewegten ſich 
mit mehr Vorſicht vorwärts; ja, indem ſie über 
die Sandbänke gingen, ſpiegelten ſich ſogar ſchein⸗ 
bar ihre Figuren im Waſſer ab. M. Calmum 
war von der Wirklichkeit des letzteren ſo über⸗ 
zeugt, daß er abſtieg und auf die tiefſte, zur 
Rechten befindliche Stelle, zuging. Er folgte 
dem betrügeriſchen Teich eine lange Zeit und 
wanderte nach unſerm Dafürhalten am Ufer des⸗ 
ſelben hin, wobei ſich ſein Schatten über eine 
lange Strecke ausdehnte. Es wehte kein Lüft⸗ 
chen, die Hitze war drückend und würde uns 
unſern Irrthum bitter haben empfinden laſſen, 
wenn wir Mangel an Waſſer gelitten hatten. 

Ich hatte große Roth, meine Waſſerſchläu⸗ 
che vor den Arabern zu beſchützen, denn da ſie 
unter meinen Sattelranzen hingen, ſo konnte 
ich ſie nicht mit der gehörigen Aufmerkſamkeit 
bewachen. War ich auf meinem Sitz eingenickt, 
fo fiahlen ſich die durſtigen Diebe ſachte herbei, 
öffneten die Schläuche, tranken nach Leibeskräf⸗ 
ten und banden ſie wieder zu. Der ganze Tag 
ging mit einer Art Kriegführung in der Cara⸗ 
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vane zwiſchen denen hin, welche Waſſer hatten 
und denen, die begierig waren, es zu trinken. 
Ich beſitze eine Lederflaſche, welche etwas über 
eine Gallone enthält, und an einer Kette von 
einem Haken, den ich an dem Kiſſen meines 
Kameels befeſtigt habe, herabhängt. So oft 
ich ſie an meine Lippen bringe, beſtürmen mich 
fünfzig Bittende um einen Trunk. Anfangs 
theilte ich willig genug mit, aber die Flaſche 
wurde durch ſo ſchwere Contributionen in An⸗ 
ſpruch genommen, daß ich auf größere Selbſi⸗ 
ſucht bedacht ſein und zur unbelauſchten Stil⸗ 
lung meines Durſtes zuweilen etwas zurückblei⸗ 
ben mußte. Nach elf und einer halben Stunde 
beſchloſſen wir unſere Tagereiſe und ſchlugen auf 
einer vollkommenen Ebene unſer Lager auf. 
15. April. Kurz vor Tagesanbruch weckt 
mich Suleiman auf eine ziemlich unſanfte, wenn 
auch für einen Sohn der Wüſte ganz paſſende 
Weiſe. „Wullah! Auf!“ iſt ſeine gewöhnliche 
Anrede, und um ſich des Erfolgs zu verſichern, 
zerrt er mich unbarmherzig bei den Beinen, oder 
ſtößt mich mit ſeinem Stock in die Rippen, und 
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hilft dieß Alles nichts, fo reißt er mir das Kopf: 
kiſſen weg und geht damit fort. Beim Aufſte⸗ 
hen koſtet mich die Toilette durchaus keinen Zeit⸗ 
aufwand. Ich muß mich mit dem Morgenthau 
als Waſchwaſſer und mit der unermeßlichen Wü⸗ 
ſte als Ankleidezimmer begnügen. Während die 
Kameele beladen werden, haben wir noch Zeit 
zu einem haſtigen Frühſtück, bei einem Feuer, 
für welches alles Reiſig der Wüſte zu einer Ab⸗ 
ſchiedsflamme herbeigeſchleppt wird; denn es iſt 
bei Tagesanbruch noch kühl genug, um ſolch 
ein Feuerchen recht behaglich zu finden. Jeder 
Araber, der hinzutritt, wirft ſein Brandopfer in 
die Flamme, worauf in wenigen Minuten mein 
Keſſel ſiedet, und eine Taſſe Thee, eine Schale 
Kameelmilch und ein Gerſtenkuchen ſetzen uns 
in Stand, bis zum Abend zu faſten. Dann 
ſpringt man auf, oder geht auch wohl ein oder 
zwei Stunden zu Fuße. Haſſan und Michael 
haben ſich nach ächt morgenländiſchem Geſchmack 
verproviantirt; der Erſtere mit einem unerſchöpf⸗ 
lichen Dattelvorrath, der Andere mit einem Sack 
voll Mandeln, Roſinen und Feigen. Unſere 
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Mahlzeiten find jetzt auf gekochten Reis, der 
mit einem berühmten, in Damaskus verfertig⸗ 
ten Aprikoſenteig geſüßt wird, beſchränkt. Der⸗ 
ſelbe wird in ſo großen Scheiben verkauft, daß 
man ſie für Teppiche halten könnte. 

Nach einem ſiebenſtündigen Ritt ſtießen wir 
mitten in einer weiten Blüthenflur auf einen 
Brunnen. Er war regelmäßig aus Steinen 
aufgeführt, und da ſich ſein Spiegel wenigſtens 
fünfzig Fuß unter der Oberfläche befand, ſo 
konnten wir, wegen der zeitraubenden Arbeit, 
nicht viel Waſſer aus ihm ſchöpfen. Die Rän⸗ 
der der oberſten Steine waren vollkommen glatt 
und hatten viele tiefen Furchen durch die Rei⸗ 
bung der Seile erhalten. Obgleich dieſer Punkt 
zum Raſten ſehr einladend war, ſo wurden wir 
doch auf die Nachricht von der unmittelbaren 
Nähe eines andern Anazia⸗Araberſtammes vor⸗ 
wärts getrieben. Er war im Anzuge, und zwei 
oder drei mit Dromedaren berittene Männer er⸗ 
ſchienen am Horizont. Sie nahmen ſich wie 
Fahrzeuge auf der See aus, wenn man ſie von 
der Küſte aus in der Ferne heraufſteigen ſieht. 
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Wir hielten uns, wie das vorige Mal, in ge 
ſchloſſener Ordnung zuſammen. Die Gewehre 
und Sabel wurden zur Hand genommen, und die 
Plänkerer auf ihre Poſten vertheilt. Hätten wir 
uns am Brunnen aufgehalten, ſo würde, wie 
man uns ſagte, wahrſcheinlich ein Kampf um 
denſelben entſtanden ſeyn. Wir wären dann, 
wie ich vermuthe, nicht allein um das Waſſer 
gekommen, ſondern hätten gewiß auch bei dem 
Handel bedeutend den Kürzern gezogen. Sicher 
ergriff unſer Anführer die klügſte Maaßregel. 

Dießmal wurde nach der Richtung, in wel⸗ 
cher die Araber heranzogen, eine ſtärkere Ab⸗ 
theilung unſrer Bedeckung abgeſandt, und eine 
kurze Unterredung mit ihnen gepflogen. Es wa⸗ 
ren wieder unſere alten Bekannten, und obgleich 
ſie die Verſicherung durchaus friedfertiger Abſich⸗ 
ten gaben, ſo verbot unſer Oberhaupt doch, nur 
ein einziges Kameel aus dem Gliede treten zu 
laſſen. Die bewaffnete Bedeckung umzingelte 
die Caravane, während die Treiber die Thiere 
aus allen Kräften anſpornten. Die Weiber des 
Stammes hielten in einer kleinen Entfernung, 
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und ſaßen meiſtens in einer Art von Wiege, 
die auf beiden Seiten des Kameels hin- und 
herſchaukelte. Die Männer trieben das Vieh, 
unter welchem ſich viele ſehr ſchöne Pferde und 
zahlloſe Kameele befanden. Von den Letztern 
führte ein alter Kerl unſern Sheikhs zweie zum 
Kauf vor. Eins war drei Jahre alt, außeror⸗ 
dentlich fett und mit dem feinſten und dichteſten 
Haar, welches ich je geſehen, bewachſen. Nach 
einer langen Unterhandlung wurde der Preis 
auf zwei hundert und ſiebenzig Piaſter feſtge⸗ 
ſetzt, und das Thier unſerem Zuge einverleibt. 


Einige Männer führten ihre Söhne auf ih⸗ 
ren Kameelen bei ſich. Ein äußerſt patriarcha⸗ 
liſch ausſehender Sheikh hatte einen derſelben 
hinter ſich, und zwei andere ſtaken zu bei⸗ 
den Seiten in den Sattelranzen, aus denen ſie 
ihre kleinen, ſchwarzäugigen Köpfe hervorſtreckten. 
Solch ein Aufzug verſetzt die Einbildung in die 
früheſten Zeiten zurück. Unwillkürlich traten 
uns die Tage Abrahams vor die Seele, denn 
in derſelben Weiſe, und wahrſcheinlich auf dem⸗ 


ſelben Boden, führte der Patriarch alle feine in 
Haran geſammelte Habe nach Canaan. 

Bald nach dieſem Vorfall verließen wir die 
Ebene, und wanden uns zwei Stunden lang 
durch eine ſteinige Schlucht. Die Sonne ging 
grade unter, als wir unſer Tagewerk nach ei⸗ 
nem zwölfſtündigen Ritt beſchloſſen. 


Faufundzwanzigſtes Kapitel 


Drientirung in der Wüſte. — Flußbett. — Ein Kameel zum 
Verſpeiſen geſchlachtet. — Eine junge Gazelle. — Eine 
ſteinige Schlucht. — Verluſt meines Weichſelſtocks — Schö⸗ 
nes Thal. — Diſtem. — Zwievem. — Das Reiten auf 
Kameclen. — Der Diſtrict Hauran. — Das Kurdenweib 
unter Gräbern. — Ein heftiger Zank. — Häufiger Ge⸗ 
bruuch des Namens Allah und des Propheten. — Reli⸗ 
giöſer Sinn der Muhamedaner. — Erlegung einer Hyäne. — 
Trappen. — Ein mühſeliger Tag. — Gerboa’s. — Wach⸗ 
thürme. — Falkenjagd im Orient. — Die Beduinen in 
der Caravane. — Ihre beſchwerliche Arbiet und ſpärliche 
Nahrung. — Ankunft in einem Dorfe. — Saligruben. — 
Verwirrung. — Erſter Anblick des Euphrats. — Die Ka⸗ 
meele ſtürzen ſich ins Waller, — Satz- und Erdbarz⸗ 
werke. — Die Stadt Hit. — Waſſerteitungen. — Mes 
thode das Waſſer zu heben. — 


16. April. Die Genauigkeit, mit welcher 
die Araber auf einen beſtimmten Punkt ſtoßen, ift 
für einen Neuling höchſt überraſchend. Man 
erblickt nichts auf der weiten Flache, was der 
Aufmerkſamkeit als ein Merkmal zu Hülfe käme. 
Die Himmelskörper können bei Tage nicht lei⸗ 
ten und ich weiß beſtimmt, daß man ſich auch 
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nicht des Compaſſes bedient. Ich erſtaunte, als 
wir bei einem ſo unbedeutenden Gegenſtand, 
wie der geſtrige Brunnen, welchen die Araber 
„Siddim“ nennen, mit e er Genauig⸗ 
keit anlangten. 

Am heutigen Tage haben wir eine kürzere 
Reiſe gemacht. Nach acht Stunden erreichten 
wir ein ausgetrocknetes Flußbett, in deſſen Mitte 
wir noch drei Quellen und außerdem noch die 
Spuren mehrerer andern, die aber verſiecht wa⸗ 
ren, vorfanden. Das Waſſer iſt auffallend gut; 
aber obgleich das am dreizehnten eingenommene 
ausgeſchüttet wurde, hielt man es doch nicht 
für nöthig, die Schläuche umzuſpülen, ſo daß 
ſich das friſche Waſſer mit dem Satz des alten 
vermiſchte. Auf der entgegen geſetzten Seite 
des Bettes ſieht man einen Felsrücken, welcher 
der Landſchaft eine ſehr anmuthige Abwechslung 
verleiht. Ich ſah ein Kameel auf das Waſſer 
zugehen, aber es wurde ſogleich fortgejagt, ohne 
einen Tropfen getrunken zu haben. Dieß iſt 
in einem Zeitraum von dreizehn Tagen zum er⸗ 
ſten Mal, daß ich eine ſolche Neigung bemerkte. 
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Die Araber nennen diefen Punkt „Suwab — 
el — Beer,“ die Quelle der Treue. 


Das junge Kameel, welches geſtern gekauft 
wurde, iſt zum Schlachten beſtimmt. Kaum 
war das Lager aufgeſchlagen, als es von einer 
Anzahl Männer umzingelt wurde. Einer der⸗ 
ſelben zerſchnitt ihm die Knieflechſen, (eine ſehr 
überflüſſige Grauſamkeit, denn das Thier machte 
nicht den geringſten Verſuch zu entfliehen,) wor⸗ 
auf es zuſammenſtürzte. Alsdann bog ein Zwei⸗ 
ter ſeinen Kopf auf die linke Seite, um die 
Vruſt des Thieres Preis zu geben, in welche 
ein Dritter ſein Schwert bis an das Heft hin⸗ 
einſtieß, ſo daß das Blut herausſprützte und 
ihn völlig überſchwemmte. Das Kameel ſtarb 
augenblicklich und in weniger als einer Stunde 
war es ſchon verzehrt. Zu dem letzteren Theil 
der Operation lieh auch ich meinen Beiſtand, 
und fand das Fleiſch äußerſt wohlſchmeckend. 
Roh hatte daſſelbe ein ſehr grobfaſeriges, rothes 
Anſehen, färbte ſich aber hinterher ſchwarz ge⸗ 
nug, denn wir konnten es nur zubereiten, in⸗ 


dem wir es zu den heute fehr häufigen Trüf⸗ 
feln in die Aſche legten. 

Heute umſchwärmten uns zahlloſe Gazellen. 
Ich fand ein Junges von ungefähr einer Wo⸗ 
che, und habe es einem Araberknaben zum Auf⸗ 
ziehen für mich übergeben. Er bringt es zu⸗ 
weilen zu mir hin, um mir die Sorgfalt für 
ſein Amt zu beweiſen. Der Burſche nahm ſei⸗ 
nen Mund voll Milch und reichte dem Thierchen 
die zugeſpitzten Lippen dar, an denen es ſehr 
begierig ſog. Durch dieſes ſinnreiche Verfahren 
hoffe ich mein Schooßkindchen aus der Wüſte 
für ein geſitteres Leben aufzuziehen. 

17. April. Heute waren wir zwölf und eine 
halbe Stunde unterwegs. Der erſte Theil der 
Reiſe ging über eine Ebene, worauf wir uns 
in verſchiedenen Richtungen durch eine ſteinige 
Schlucht von beträchtlicher Ausdehnung wanden. 
Indem wir ſo den offenen Weg bald verließen 
und bald wieder aufnahmen, brachte unſer Zug 
einen malerifchen Effect hervor. Am Ende des 
langen Tages war das Füllen ſo lebhaft, daß 
es dem, mit ſeiner Wartung beauftragten Ara⸗ 
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ber, als er es zu haſchen ſuchte, lange Zeit zu 
ſchaffen machte, und auch die Mutter — 
nicht die geringſte Ermattung. 

Heute habe ich eine zweite Oatele gefan⸗ 
gen, und da ſie größer wie die andere iſt, ſo 
will ich mich mit ihrer Pflege ſelbſt befaſſen. Im 
Verlauf des Morgens bin ich um meinen Weich⸗ 
ſelſtock gekommen. Als ich für einige Augen⸗ 
blicke von meinem Kameel herunter ſprang, um 
mich in dem Sande auszuſtrecken, hat ihn ein 
vorübergehender Araber auf die Seite gebracht, 
und mir iſt nun, als wäre ich einer Waffe be⸗ 
raubt worden. Ohne die Ruderpinne kann ich 
mein Schiff nicht lenken, und habe darum nach⸗ 
geſucht, man möge meinen Verluſt im Lager 
bekannt machen. Als nun die Gläubigen in ei⸗ 
ner langen Reihe andächtig dalagen, rief eine 
laute Stimme wiederholt aus: „Im Namen 
des Propheten! Wer hat einen Stock aufgeho⸗ 
ben? und ließ von Zeit zu Zeit dieſe Frage, 
bis ſpät in die Nacht, durch das Lager erſchal⸗ 
len. Trotz der heiligen Anrufung kam jedoch 
mein Stock nicht zum Vorſchein, denn kein 
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Menſch kehrte ſich ſoviel an Muhamed, um Aus: 
kunft über die Frage zu geben. Anfangs ver- 
ſtand ich den Inhalt des Ruſes gar nicht, und 
war nicht wenig ergötzt, vom Ausrufer ſelbſt zu 
vernehmen, daß mein Stock der Gegenſtand der 
beſonderen Fürſorge des Propheten geworden ſei. 

18. April. Unſer Weg ging über eine hüg⸗ 
lige, felſige Strecke, von engen Thälern unter⸗ 
brochen, durch welche wir in ſchmalen Zügen 
ein, höchſtens zwei Kameele neben einander, 
langſam ein- und ausgingen. Wäre die Land⸗ 
ſchaft bewaldet, ſo würde ſie ungemein lieblich 
ſein, denn der Boden iſt grün und mit Blu⸗ 
men bedeckt. Ich ging dieſen Morgen der Ca⸗ 
ravane voraus und ſetzte mich nieder, bis ſie 
mich am Eingange der erſten Schlucht erreichte, 
wo der Boden in der üppigen Menge einer ſchö— 
nen, hochwachſenden Diſtel prangte. Die Spitze 
ſowohl, wie das Laub ſind von goldgelber Far⸗ 
be, kraus und ſtachlig. Als ob die Thiere plötz⸗ 
lich ein Lieblingsfutter gewittert hätten, rann⸗ 
ten ſie vorwärts und fraßen die Diſteln trotz 
ihrer langen Stacheln ab. Vorher bemerkte ich 
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eine ausgezeichnete Pflanze derſelben Gattung, 
die, ſobald ſie die Höhe einer Schlüſſelblume 
erreicht hat, ſchon ausgebildet zu ſein ſcheint. Sie 
treibt eine einzige Blüthe von der Größe einer 
Schote. 

Es würde in dieſer Jahreszeit leicht ſein, die 
zurückgelegten Strecken nach den Pflanzen, wel⸗ 
che uns aufſtoßen, zu beſtimmen; denn jeder 
Tag bringt eine neue Gattung, und die Araber 
ſind auch, wie ich nicht zweifle, einigermaaßen 
im Stande dieſes zu thun. Außer den Trüf⸗ 
feln, welche die Araber „Gimme“ nennen, 
laſen wir während des Morgens eine Anzahl 
kleiner, aber wohlſchmeckender Zwiebeln auf. 

Unſere heutige Reiſe dauerte zwölf Stunden 
vierzig Minuten und obgleich es ſehr heiß war, 
fühlte ich doch keine beſondere Ermattung. Ich 
bin geneigt zu behaupten, daß ein Kameel ſich 
für die Dauer angenehmer reitet, wie ein Pferd. 
Zuweilen, wenn gleich nicht mit großer Ruhe, 
kann ich ein Schläfchen machen, und um mich 
vor der Sonne zu ſchützen, folge ich dem Bei: 
ſpiel der Araber, meinen Kopf mit dem Abbas, 


oder Kameelhaarmantel, und das Geſicht mit 
dem geköperten Shawl, oder dem Kaffir, der 
nie wechſelnden Tracht der Wüſte zu verhüllen. 
Dieſe Shawls werden in Damaskus oder Bag⸗ 
dad verfertigt. Man windet ſie nachläſſig um 
den Kopf und läßt die Zipfel lang auf die Schul⸗ 
tern herabhängen. Die Farbe iſt ſtets gelb oder 
carmoiſin und das Gewebe ſo dicht, daß Kopf 
und Nacken vollkommen geſchützt find. Die 
Breiten werden quer über das Geſicht geſchla⸗ 
gen und in den Falten des Kameelhaarturbans, 
oder vermittelſt Bänder über der Stirn befeſtigt. 
So iſt das Geſicht gegen die Sonne, deren Strah⸗ 
len vom heißen Boden zurückprallen, geſchützt, 
und dieſelbe würde ohne dieſe Fürſorge ſelbſt auf 
einer arabiſchen Haut Blaſen ziehen, ſowie nicht 
weniger die Augen durch das Flimmern des 
Sandes leiden würden. Das Lager wurde in 
einer ununterbrochenen Ebene aufgeſchlagen. 


19. April. Vier Stunden nach unſerm Auf⸗ 
bruch betraten wir ein Thal zwiſchen felſigen 
Hügeln, und nach anderthalbſtündigem Einher⸗ 
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ziehen in demſelben erhob ſich die Standarte 
von Aguel nahe bei dem Bette eines ausgetrock⸗ 
neten Baches, wo die Araber ein Loch in den 
Sand gruben, und drei Schuh unter der Ober⸗ 
fläche Waſſer fanden. Dieſe Station heißt 
Hauran. Das Lager iſt in einer langen Li⸗ 
nie, dicht bei einem alten Begräbnißplatze auf: 
geſchlagen. Rechts vom Flußbette erhebt ſich 
ein verfallener Khan und einige auffallend ge⸗ 
formte Felſen, welche den Punkt meinem Ge⸗ 
dächtniſſe einprägen werden. Die Caravane von 
Aleppo nach Buſſora raſiet gewöhnlich an die: 
ſer, drei Tagereiſen vom Euphrat entfernten 
Stelle, welche wahrſcheinlich in der Kette von 
Dörfern liegt, die von den Handel und Ackerbau 
treibenden Arabern in einiger Entfernung vom 
Euphrat aus in die Wüſte hinein angelegt wur⸗ 
den, um Verkehr mit ihren mehr unabhängigen 
Brüdern zu treiben. Die Größe des Gottes⸗ 
ackers zeugt von der Ausdehnung des früheren 
Dorfes. Der Name Hauran gehört dem 
ganzen Diſtrict an, deſſen Mittelpunkt wahr: 
ſcheinlich unſere jetzige Station iſt, und dieſer 
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unbedeutende Punkt ſelbſt iſt von einigen als 
das Haran der Schrift angenommen worden. 

Sehr ſelten bietet die Wüſte einen Gegen⸗ 
ſtand von Intereſſe dar, ſo daß einige Grab⸗ 
ſteine für mich ſchon etwas ſehr Bemerkens⸗ 
werthes waren. Sie enthalten keine Aufſchrift. 
Das arme Kurdenweib ſcheint voller Freuden 
die Gelegenheit wahrzunehmen, an einem ſolchen 
Ort ihren Träumen nachzuhängen, und ließ ſich 
„in ſchmerzvollem Hinſtarren“ in dem entlegen⸗ 
ſten Winkel auf einen Grabſtein nieder, auf 
dem ſie den ganzen Tag über ſitzen blieb. Ein 
Weib iſt ſich im Morgenlande, wenn ſie von 
andern ihres Geſchlechtes getrennt iſt, völlig al⸗ 
lein überlaſſen. Jedes Mal, wenn vor Son: 
nenuntergang Halt gemacht wird, verſchwindet 
die Arme und überläßt ſich, abgeſondert von 
der übrigen Geſellſchaft, ihren trüben Gedanken, 
welche zu kennen vielleicht nicht unintereſſant wäre. 
Iſt ſie zu Hauſe lebhafter Natur, ſo ſteht ſie 
hier eine ſehr ſtrenge Büßung aus; aber die 
Weiber haben im Orient eine natürliche Hin: 
neigung zu Grabſteinen, und die Frau würde 
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in Damaskus wahrſcheinlich ebenſo wie hier, ihre 
Erholung bei den Todten ſuchen. 

Mein wilder Freund Muhamed ſteigert jetzt, 
da wir uns der bewohnten Welt nähern, ſeine 
Aufmerkſamkeit immer mehr gegen mich und hat 
mir dieſer Tage förmlich ſeine Dienſte für In⸗ 
dien angeboten. Doch hatte ich dieſen Morgen 
Gelegenheit ſeine Gemüthsart kennen zu lernen, 
die mich, wenn er ſich wirklich unverſtellt zeigte, 
wenig geneigt macht, ſeinem Wunſche zu will⸗ 
fahren. Er hatte einen unbedeutenden Wort⸗ 
wechſel mit einem friedfertig ſcheinenden Manne 
ſeiner Klaſſe, den er dabei mit ächt arabiſchen 
Schimpfreden überhäufte. Jeder, der es mit 
anhörte, bemühte ſich vergeblich, ihn zu beſänf⸗ 
tigen. Endlich zog er ſein Schwerdt und von 
ſeinem Kameel herabſpringend, ſtürzte er wie 
ein Wahnſinniger auf den Beleidiger los. Alle 
Araber waren augenblicklich auf den Beinen; 
einige bemächtigten ſich Muhameds, während 
andere ſeinen Gegner beſchirmten, der ebenfalls 
ſehr erhitzt, ſich heftig zur Wehr ſetzte. Nach 
einigem Ringen gelang es, beide zu entwaffnen 
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und der Friede wurde, ſoweit die Zungen nicht 
dabei betheiligt waren, wieder hergeſtellt. 

Die Araber bedienen ſich des Namen Allah 
oder Muhamed ebenſo häufig wie die Türken 
ihr „Wullah“ und „Aullah“ ausrufen. 
Werden dieſelben mit einer gewiſſen Betonung 
ausgeſprochen, ſo ſcheinen ſie zur Anknüpfung ei⸗ 
ner arabiſchen Unterhaltung zu dienen. Wenn 
ich mit entſchleiertem Geſicht von Fremden im 
Lager angeredet werde, ſo bringe ich dieſelben, 
im Fall wir über die bloßen Begrüßungen hin⸗ 
ausgehen, durch einen wohl angebrachten Ge⸗ 
brauch dieſer Worte dahin, daß ſie einige Zeit 
auf mich hinein reden, und wie es mir vor⸗ 
kommt, gehen ſie, ohne meine Unwiſſenheit zu 
merken, von dannen, und ſchenken mir vielleicht 
blos wegen meiner löblichen Schweigſamkeit Ver⸗ 
trauen. Macht ein Kameel einen ungebührli⸗ 
chen Satz, ſo wird es mit dem Ruf „Allah 
rahhim!“ „zur Ruhe,“ oder durch ein „Ins 
ſchallah!“ „das möge Gott gefallen,“ zurück 
auf ſeinen Platz gewieſen. 

Die häufigen Gebete und die beſtändige Anz 
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rufung des Namens der Gottheit ſcheinen nicht 
im Geringſten die Verehrung für dieſelbe zu 
beeinträchtigen. Man darf es nicht für eine 
unbedeutende Eigenthümlichkeit des Muhameda⸗ 
nismus halten, daß ſeine Anhänger ſich in je⸗ 
dem Affect und in jeder Lage den vorgeſchriebe⸗ 
nen Cermonien mit einem ſo heitern Sinne un⸗ 
terziehen, als verrichteten fie dieſelben aus freiem 
Antriebe des Herzens. In den chriſtlichen An⸗ 
ſiedelungen im Orient zeigte man dagegen zu⸗ 
weilen einen auffallenden Contraſt in der Weiſe, 
ſich über die Beobachtung der kirchlichen Ge⸗ 
bräuche hinweg zu ſetzen, die durch das ewige 
Wiederholen zuletzt läſtig geworden ſind. Das 
intereſſanteſte Gebet, „El Aszur,“ wird ge⸗ 
wöhnlich zwei Stunden vor Untergang der 
Sonne gehalten und fällt alſo häufig noch in 
die Zeit während des Marſches. Wie ſchon ge⸗ 
ſagt, verlaſſen dann die Araber ihre Kameele, 
eilen nach der Fronte, und knien, das Antlitz 
nach Mecea gerichtet, in zwei Reihen nieder. 
Bei dieſer Gelegenheit bemerkte ich einige Leute, 
welche, in Ermangelung des Waſſers, die vor⸗ 
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geschriebene Reinigung mit Sand verrichteten. 
Obgleich dieſer Gebrauch als eine Vorbereitung 
für das Gebet nicht unerläßlich iſt, ſo iſt er *. 
allgemein angenommen worden. 

20. April. Wir ſchlängelten uns fünf Stun⸗ 
den lang durch die Schluchten von Hauran, ka⸗ 
men dann über eine weite, reichlich mit Blu: 
men geſchmückte Ebene, jagten Haſen und Ga⸗ 
zellen und erlegten nach langem Nachrennen, 
blos mit Hülfe der Stöcke, eine Hyäne. Ebenſo 
begegneten uns viele Vögel, beſonders Trappen, 
von den Arabern „Hybarra“ genannt. Ihre 
Eier lagen zerſtreut auf dem Sande umher. In 
zwölf und drei Viertel Stunden erreichten wir 
einen, reich mit Feuermaterial bewachſenen Hohl⸗ 
weg und ſchlugen in ihm unſer Lager auf. Je⸗ 
den Tag ergötzen wir uns an einer Luftſpiege⸗ 
lung, aber keine Täuſchung war ſo vollkommen, 
wie die oben beſchriebene. 

21. April. Heute haben wir von allen bis⸗ 
herigen die längſte Tagereiſe zurückgelegt; fie- 
dauerte vierzehn Stunden. Ich fühle mich nicht 
geneigt, über irgend Etwas zu murren, denn 
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ich habe mich fo an die orientaliſche Gleichgül⸗ 
tigkeit gewöhnt, daß ich felten anders an Zeit 
und Entfernung denke, als um ſie mir anzu⸗ 
merken. Vierzehn Stunden auf einem Kameel, 
unter einer brennenden Sonne iſt aber immer⸗ 
hin keine leichte Arbeit. Der Boden, über den 
wir kamen, war arm an Weide, aber reich an 
Blumen. Haſen belebten wie gewöhnlich den 
Weg, ebenſo Gerboa's, welche ſo niedliche, 
graciöſe Geſchöpfchen, wie nur möglich ſind. 
Wir erblickten ſie gemeinlich dicht bei ihren 
Schlupfwinkeln, wo ſie ſich ruhig verhielten, 
bis ſie die drohende Gefahr ſahen und dann 
eiligſt zu entwiſchen ſuchten. Aber die Araber 
ſchmetterten ſie mit ihren kurzen Stöcken nieder, 
welche ſie, wie ich mich zu überzeugen Gelegen⸗ 
heit hatte, mit großer Genauigkeit zu werfen 
verſtehen. 

Wir ſahen auch zwei, in weiter Entfernung 
von einander ſtehende Wachthürme, deren Na⸗ 
men mir die Araber auch nannten. Bei dem 
hinteren, an dem wir gegen die Zeit Aszur vor⸗ 
bei kamen, rief ein kleiner Junge feinem Fals 
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ken und warf ihm eine Lockſpeiſe vor. Die Fal⸗ 
kenjagd, ein Lieblingsvergnügen im ganzen Orient, 
wird auch von den Beduinen geübt. Es war 
ſchon dunkel, als wir in einer vereinzelten Schlucht, 
von rauhen Felſen umgeben, anlangten. Sie 
hatte in hohem Grade das Anſehen eines aus⸗ 
getrockneten Waſſerbehälters, aber die Araber 
behaupteten, ſie enthalte niemals Waſſer. Der 
Name dieſer Station lautet Perf ur Hub: 
bus.“ 

Die Beduinen, welche die Kameele treiben, 
ſind die unermüdlichſten Menſchen von der Welt. 
Bei Tagesanbruch ſtehen ſie ſchon vor ihren 
Thieren und rufen ihnen unausgeſetzt zu, um 
ſie dadurch zuſammen zu halten. Nach voll⸗ 
brachtem Marſche laden ſie ab und beſorgen die 
Anlegung des Lagers. Dann begleiten ſie die 
Kameele bis zum Eintritt der Nacht auf die 
Weide, um ſie vor dem Verlaufen zu hüten, 
worauf ſie ſie wieder an ihre Plätze geleiten 
und diejenigen, welche die Räude haben oder 
geſchoren find, mit Theer beſtreichen. Jeder von 
ihnen ſchläft mitten unter ſeinen Thieren, ſtets 
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bereit bei dem geringſten Lärm oder einer Be: 
wegung aufzuſpringen und fobald ihn die Reihe 
trifft, die Nachtwache zu übernehmen. Eine 
Stunde früher, als das übrige Lager, ſind die 
Leute ſchon wieder mit der Arbeit für den neuen 
Tag beſchäftigt. Den Hunden gleich, ſchlafen 
ſie, ſo oft ſich ihnen nur ein müßiger Augen⸗ 
blick darbietet, und dieß Alles halten ſie mit 
keiner andern Nahrung, wie grobem Brod und 
einigen Pflanzen aus, ohne auch etwas Anderes, 
als das laue Waſſer zu trinken. Ich habe au⸗ 
ßer den Trüffeln und Zwiebeln noch vier an⸗ 
dere Pflanzen, welche ſie eſſen, gezählt, deren 
Namen ich jedoch nicht weiß, ebenſo wenig wie 
ich nur den dritten Theil der Blumen kenne, 
welche die Ebene ſchmücken. Dieſe werden um 
ſo zahlreicher, je mehr wir uns dem Euphrat 
nähern. 

22. April. Das Intereſſe und der Reiz der 
heutigen Reiſe kann nur mit der Annäherung 
zum Lande nach einer langen Fahrt verglichen 
werden. Man empfindet die Beklommenheit ei⸗ 
nes Schiffers, der ſich einem unbekannten Ha: 
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fen nähert. Hier, wo es fo wenige Landzeichen 
gab, um ſich nach denſelben zu richten, war 
das ſichere Bewußtſein, einen guten Landungs⸗ 
platz vor ſich zu haben, für ein ſo ungeübtes 
Auge wie das meinige, eine große Beruhigung. 
Wir brachen früh um vier Uhr auf und aus 
unſerer nächtlichen Schlucht heraus, über eine 
unbegrenzte Ebene gekommen erblickten wir in 
dem Dorfe Koubaiſſa, um acht Uhr die er⸗ 
ſten Anzeichen der bewohnten Welt. Ein, aus 
einem Dattelwäldchen hervorragender Wipfel 
war Alles, was Anfangs davon ſichtbar wurde. 
Erſt um elf Uhr erreichten wir das Dorf, ein 
elendes Neſt, welches gleich einer befeſtigten 
Stadt von einer Mauer umgeben iſt, die an 
der Gränze des Freibeutergebietes ſehr zweck 
mäßig ſein mag. Die Kameele ſchienen es, 
nach ihrer Haſt zu ſchließen, zu merken, daß 
wir uns dem Fluſſe näherten. Sie rannten an 
einander vorüber wo ſich der Weg verengte, 
und ſtürzten auf jedes kleine Bächelchen, wel⸗ 
ches fie erblickten, los, die uns von allen Sei: 
ten aus den Salzgruben um Hit entgegen ſtrömten. 
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Vier Stunden hinter Koubaiſſa zogen wir 
in eine enge Schlucht ein, deren Boden, ebenſo 
wie eine lange, bereits zurückgelegte Strecke mit 
Salz bedeckt war. Zur Rechten ſtießen wir 
dann auf zahlreiche Salzgruben, aus denen ſich 
Waſſer in unzählige Gräben ergoß. Die Ka⸗ 
meele waren ſo begierig danach, daß wir uns 
vergeblich bemühten, ſie davon zurück zu hal⸗ 
ten. Sie rannten nach allen Richtungen hin. 
Einige kletterten über die ſchwarzen Dämme zwi⸗ 
ſchen den Salzgruben und ſprangen, trotz den 
Bemühungen der Reiter ſie einzuhalten, an den 
Seiten derſelben hinunter, nicht ohne Gefahr, 
dabei ihre Ladungen in das Salz zu werfen. 

Eine Reihe Eſel, mit Körben voll Erdharz 
hatte das Unglück, ihnen in den Weg zu gera: 
then. Mehrere derſelben wurden überlaufen und 
da die Körbe alle hoch angefüllt und oben of— 
fen waren, ſo lief das Harz bei dem Rennen 
in großen Maſſen heraus, worüber die Treiber 
ein entſetzliches Schimpfen und Fluchen erho⸗ 
ben. Alle Leute im Dorf eilten auf die Mauer, 
um die Caravane zu begrüßen. Der Weg ver⸗ 


engte ſich fo, daß ſich die Kameele im Fort: 
ſchießen förmlich unter einander feſtrannten. Zu⸗ 
ſammenſtoßende Krüge und Kiſten gingen in 
Stücke und die loſen Waaren ſielen zur Erde. 
Allenthalben ſchwangen Reiter und Treiber ihre 
Stöcke, fluchten und riefen in einem Athem Mu⸗ 
hamed und den Namen Allah's an: kurz, eine 
Verwirrung, wie ich ſie in meinem Leben nicht 
geſehen. a 

Um nicht von den Laſtthieren geſtoßen und 
gequetſcht zu werden, hatte ich mich quer auf 
mein Kameel geſetzt und ſah dem Ausgang des 
Gedränges bedenklich entgegen, als ich mit ei⸗ 
nem Male von dem anſteigenden Boden aus, 
zur rechten Seite der Stadt, nur wenige Schritte 
von feinem Ufer, den Euphrat erblickte. Viele 
Kameele waren ſchon im Fluſſe, und ſo über⸗ 
ließen wir uns völlig dem Willen der ihnen 
nachſtürzenden Gefährten. Glücklicher Weiſe 
ſprang ich noch grade von dem meinigen herab, 
als ſich die dichte Maſſe, ehe ſie den Fluß er⸗ 
reichte, wieder einen Augenblick ſtopfte. Dieß 
iſt der zwanzigſte Tag, ſeitdem dieſe Thiere nicht 
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getrunken haben. Ich babe fie forgfältig beob⸗ 
achtet, und weiß gewiß, daß ihnen ſeit dem 
dritten April kein Tropfen Waſſer gereicht wor: 
den iſt. z 
Die Salz: und Erdharzwerke um Hit geben 
der ganzen umliegenden Gegend einen höchſt 
merkwürdigen Anſtrich. Jener Zug von Eſeln, 
den wir überritten haben, mögt in früheren 
Tagen mit Mörtel beladen auf dem Wege nach 
Babylon getroffen worden fein. Die gelehrte 
ſten unter den Geographen halten das heutige 
Hit für das Js des Herodot, in deſſen Nähe 
die Babylonier das Erdharz gruben, deſſen ſie 
ſich zur Verbindung ihrer Ziegelſteine bedienten. 
Da die Fähre bei unſerer Ankunft grade 
am andern Ufer war, jo wanderten wir ein 
Wenig in der Stadt umher. Sie hat eine 
lange, von einem Thor zum andern laufende 
Straße, und ihre in den Thüren ſitzenden Ein⸗ 
wohner bewillkommneten uns mit dem Gruße 
des Friedens, der von den älteren Männern et⸗ 
was verlängert und in einem tiefen Tone, ſtets 


mit dem Ausdruck des Wohlwollens ausgeſpro⸗ 
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chen, einen beſonders lieblichen Klang hat. „Auch 
mit Euch ſei Friede, Gnade und Segen von 
Gott!“ Dieß klang meinen Ohren ſo fremd, 
daß ich etwas verlegen wurde. Es giebt bei 
den Muhamedanern gangbare Sprüche; aber 
ſelbſt ſie müſſen ihnen eine gewiſſe Heiligkeit 
beilegen, weil nur alte Leute ſich derſelben be: 
dienen. K 

Der Transport der Güter über den Fluß 
gewährte einen Anblick großer Geſchaftigkeit, und 
die Araber fangen dazu einen ſehr wohlflingen: 
den Chorgeſang. Ich ſchiffte mit dem erſten 
Transport über, breitete meinen Teppich auf 
dem Sande aus und brachte die Nacht an den 
Ufern des Euphrats zu, welche in unfrer Um⸗ 
gebung weder mit Bäumen bewachſen ſind, noch 
ſonſt bedeutenden Anbau verrathen. Der Strom 
ſelbſt wird durch eine große Menge Waſſerlei⸗ 
tungen verunſtaltet, von denen nur eine einzige 
gangbar zu fein ſcheint. Dieſelben zeugen für 
die Ueberlegenheit früherer Tage, haben aber 
jetzt, ohne jedoch mehr das Anſehen zerſtörter 
Brücken, einen maleriſchen Effect hervorzubringen. 
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Das Mauerwerk iſt ſehr feſt und einige Grä⸗ 
ben gehen ſehr weit ins Land hinein. Die Rä⸗ 
der werden durch den Strom in Bewegung ge: 
ſetzt und die irdenen Gefäße an ihren Felgen, 
welche mit umgeſtülpter Oeffnung eintauchen, laſ⸗ 
ſen beim Wiederaufſteigen ihren Inhalt in einen 
Behälter fließen. Dieſe Weiſe das Waſſer zu 
heben, iſt die üblichſte im Orient, ihrer Ein⸗ 
fachheit wegen war ſie nn auch die 
am früheſten gebräuchliche. 


Sechsundzwanzigſtes Kapitel, 


Die ufer des Euphrats. — Verheerungen der Pet. — Jür 
diſche Familien. — Gebrauch von dem Grabmal eines 
Heiligen. — Vorurtheile der Orientalen gegen Parfüme⸗ 
tien. — Quai von Hit, — Einige Stunden bei den Waſ⸗ 
ſerwerken Babylons. — Rückblick auf unſern Marſch durch 
die Wüſte. e Paſcha. — Aufbruch von Hit. — 
Brennende einige Ebene. — Ermüdende Tagereiſe. — 
Toilette in der Wüſte. — Annäherung an Bagdad. — 
Abd — ul — Kerims Gaſtfreundſchaft. — Zürtliche Begeg⸗ 
nung unter den Beduinen. — Engliſche Reſidenten in Bag⸗ 
dad. — Abd — ul — Kerims Charakter. 


23. April. Wir liegen noch am Ufer des 
Euphrats, und können wegen der Ueberſchiffung 
der Kameele vor morgen nicht weiter reiſen. 
Die Breite des Fluſſes iſt hier bedeutend; ſie 
beträgt nach meiner Schätzung ſechshundert 
Schritt. Hillah, auf dem babyloniſchen Ufer gele: 
gen, iſt zu Waſſer mehrere Tagereiſen weit ſtrom⸗ 
abwärts, und zu Lande, nach Angabe der Ara: 
ber, deren achte. Stromaufwärts iſt Auna die 
nächſte Stadt von einiger Bedeutung. Das 
vor uns liegende Hit ſieht jämmerlich aus; die 
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Häufer find halb eingeſtürzt, und die Bevölke⸗ 
rung iſt durch die Peſt des letzten Jahres gro: 
ßentheils weggerafft. Ein junger Menſch, der 
ſich der Caravane bei ihrer Annäherung zur 
Stadt anſchloß, erzählte mir, daß er von einer 
Verwandtſchaft von neun und dreißig Perſonen, 
der einzige Ueberlebende ſei, daß ferner ſieben 
Tauſend fünf Hundert von ein Einwohner: 
ſchaft von acht Tauſend geſtorben feien, 

Mr. Calmum entdeckte noch einige übrig ge⸗ 
bliebene, aber ſo ganz n gekleidete Juden⸗ 
familien, daß ſie nur durch die genaueſte Beob⸗ 
achtung als ſolche zu erkennen waren. In⸗ 
deſſen iſt der Nationalcharakter fo ſcharf gezeich⸗ 
net und ſo conſtant, daß ſie doch ſtets, in welcher 
Farbe und in welcher Tracht ſie auch erſchei⸗ 
nen mögen, heraus zu finden find. Dieß iſt 
beſonders in der Wüſte bemerkbar, wenn unter 
dem Beduinenſhawl ein Geſicht hervorgukt, wie 
man es in London in einer Trödelbude ſuchen 
würde. 

Der Staub war heute ſo ſtark, daß es un⸗ 
möglich war zu kochen und deshalb ſchlug ich Haſ— 
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ſan vor, ein in der Nähe befindliches Grabmal 
eines Heiligen in eine Küche umzuwandeln. 
Er nahm aber ein großes Aergerniß daran und 
erklärte, der Heilige werde ſolche Entweihung 
ſchon an ihm rächen wann er todt ſei, ſollte 
er auch hienieden der Rache ſeiner Anbeter ent⸗ 
gehen. Der Sand, der uns wie beim Samum 
überzog, beſſhyvichtigte endlich ſeine Bedenklich⸗ 
keiten, und wir machten es uns unter „Sheikh 
Abdulla's“ Ruheſtätte behaglicher. 

Die Orientalen meſſen ſtarken Gerüchen gro⸗ 
ße Wirkungen bei und ſind in der Regel ihrem 
Gebrauch, außer zu medieiniſchen Zwecken, ent: 
gegen. Dieſen Morgen öffnete ich ein Fläſch⸗ 
chen mit Roſenöl, und dieß machte ſich im La⸗ 
ger ſo bemerkbar, daß die Araber mich drin⸗ 
gend baten, es gleich wieder zu verſchließen, denn 
alle Menſchen würden krank werden und die 
Kameele zu Grunde gehen, indem jede ſchad⸗ 
hafte Stelle auf der Haut derſelben unheilbar 
werde, wenn ſie dieſen ſcharfen Geruch einath⸗ 
meten. Soviel ich mich entſinne, erzählt Sir 
John Chardin in ſeinen Reiſen durch Perſien, 
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indem er vom Geſundheitszuſtand auf Ceylon 
ſpricht, daß die Europäer ihr Unwohlſein dem 
ſtarken Geruch des Zimmetholzes zuſchreiben, 
wodurch ihr Blut in Aufregung komme. Dieſe 
Bemerkung beſchränkt ſich alſo nicht blos auf 
ungebildete Völker. i 

Auf dem entgegengeſetzten Ufer liegen meh⸗ 
rere Böte auf dem Stapel. enigen, wel⸗ 
che am wenigſten vorgerückt ſind, ſahen wie 
Schleifen aus. Sie werden mit Häuten oder 
Stroh bekleidet und dann mit Harz beſtrichen, 
welches aus kleinen Gruben hervorquillt und 
längs de afenmagazin von Hit auf Holz 
kohlen geſotten wird. Der Form nach ſind die 
Böte alle gleich, lang und ſpitz, und entſprechen 
den bei Herodot beſchriebenen eirkelförmigen 
gar nicht, wenigſtens habe ich in dieſer Gegend 
des Euphrats nicht ein Einziges der Art bemerkt. 
Der Bau der Schiffe, wie er jetzt betrieben wird, 
iſt jedoch noch völlig derſelbe, wie damals. Als 
Ruder dienen gekrümmte Baumäſte, oben mit 
einem, ungefähr einen Fuß langen und drei 
Zoll breiten Querholze, verſehen. Die Böte 
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gingen den ganzen Tag ununterbrochen hin und 
her, und kamen bei der reißenden Strömung 
weit unterhalb des Landungsplatzes an, zu dem 
ſie mit großer Anſtrengung herauf gezogen 
wurden. 

Es war ſo heiß, daß ich den ganzen Tag 
über nicht viel von der Stelle gekommen bin. 
Alles war in der größten Verwirrung; kaum 
daß ich ein Paar Stunden nutzlos den Waſ⸗ 
ſerwerken Babylons widmen konnte. Da Al⸗ 
les noch im unveränderten Zuſtande der frühe: 
ſten Tage zu fein ſcheint, fo kann ich von mei⸗ 
nem kleinen Teppich aus mir die Sitten und 
Gebräuche aus den Zeiten der Semiramis ver⸗ 
verſinnlichen. Dieſelben Waſſerleitungen zur 
Rechten und Linken bewäſſern das Land; die⸗ 
ſelbe Art von Böten, noch aus Weidenſtämmen 
und Häuten geformt, tummelt ſich auf dem Waſ⸗ 
ſer, während aus denſelben Höhlen das Erdharz 
quillt, welches in ſo großen Maſſen nach Ba⸗ 
bylon in den Tagen ſeiner Größe geſchafft wur⸗ 
de, und dieſelben dunkelbraunen Menſchen, in 
dieſelbe Tracht gehüllt, wandeln auf dem Ufer. 
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Letztere beſteht in einem leinenen, auf die Füße 
herabfallenden Unterkleid, über welchem ein wol⸗ 
lener Ueberwurf getragen wird. Die Weiber 
gehen in weiß und ſchwarz geſtreiften Mänteln, 
tragen große Waſſergefäße auf dem Kopf, und 
beleben durch ihr Ab- und Zugehen die Scene 
am Fluſſe nicht wenig. " 
Die jetzt auf dem öſtlichen Ufer verſammelte 
Caravane dehnt ſich in einzelnen Abtheilungen 
längs demſelben aus, und das Spiegeln der vie⸗ 
len Feuer im Waſſer gewährt ein lebendiges 
und ſehr ſchönes Schauſpiel. Nach einer ſo lan⸗ 
gen Reiſe durch eine ſandige Gegend hatte ich 
erwartet, die Araber würden ſich mit gleicher 
Gier, wie ihre Thiere, in den „Phrat“ ſtür⸗ 
zen; aber auch nicht einer hat auch nur ſeine 
Hand, wenn nicht grade zufällig hineingetaucht. 
Unſere Route von Damaskus aus war faſt 
vollkommen öſtlich, und wir legten im Durch⸗ 
ſchnitt zwei und eine halbe engliſche Meile in 
der Stunde zurück. Die ganze Strecke beträgt 
ungefähr vier Hundert und achtzig Meilen, und 
der längſte Zeitraum, in dem wir fein Waſſer 


antrafen, ſechs Tage. Die ſyriſche Wüſte, die 
ſelbe, welche wir durchzogen haben, wird für 
die trockenſte und unfruchtbarſte gehalten, ob⸗ 
gleich wir ſie reich an Weide fanden. Nicht ein 
einziges Thier iſt unterwegs umgekommen, noch 
habe ich von einem Menſchen gehört, der ſich 
im Geringſten unwohl gefühlt hätte. Was iſt 
denn nun Schreckbares an der Wüſte, und was 
ſteht dem Marſch einer Armee durch dieſelbe ent⸗ 
gegen? Ibrahim Paſcha, der das Paſchalik von 
Bagdad bedroht, mag feine Tauſende mit der- 
ſelben Leichtigkeit hindurch führen, wie wir ſie 
zu Hunderten durchzogen haben. Von Auna 
nach Tadmor findet man jeden Tag Waſſer und 
gen Süden, von Meſched Hoſſein und Meſched 
Ali, der Caravanenſtraße nach Mecca, trifft man 
allenthalben zahlreiche, wohlangelegte Eifternen. 
In den blühenden Zeiten Bagdads reiſten die 
Caliphen auf dieſer Straße nicht anders, als 
auf Teppichen, die vor ihnen her ausgebreitet wur⸗ 
den. Dieſer Luxus herrſcht jetzt nicht mehr und 
die angedeutete Leichtigkeit eines Durchmarſches 
findet vielleicht nur in der ſyriſchen und arabi⸗ 
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ſchen Wüſte ſtatt. Dieſe aber, weder nackt noch 
unbevölkert, ſind im Sinne des europäiſchen 
Ausdruckes keine Wüſten. Ibrahim Paſcha 
müßte nach meiner Anſicht aus der Richtung 
von Aleppo, oder von Tarſus kommen und den 
Weg des jüngeren Cyrus verfolgen, deſſen un: 
glückliche Schlacht bei Cunaxa in einer geringen 
Entfernung unterhalb Hit vorfiel. 
286. April. Am vierundzwanzigſten verließen 
wir Hit und folgten eine Strecke lang dem Laufe 
des Fluſſes über die neben demſelben hinlau— 
fenden Sandbänke, und dann uns rechts nach 
dem Tigris hinwendend, kamen wir zum erſten 
Male ſeit unſerer Abreiſe von Bagdad durch 
eine dürre, nackte Wüſte. Nach ſechs Stunden 
lagerten wir uns an einer Stelle, auf der nicht 
ein Grashalm wuchs und der Sand die Füße 
verſengte. Dieſer kurze Marſch hatte nur den 
Zweck, die Leute vom Fluſſe wegzuführen und 
wir ruhten die Nacht über, um den folgenden 
Morgen einen um ſo anſtrengenderen anzutreten. 
Von Tagesanbruch bis fünf Uhr Nachmit⸗ 
tag trabten wir munter über die Ebene weg, 
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und trennten uns von der Hauptcaravane, fo daß 
unſere Zahl auf Fünfzig zuſammenſchmolz. Es 
war entſetzlich heiß und das Zurückprallen der 
Sonne von dem dürren Boden kaum zu ertra⸗ 
gen. So brennend wie die Erde auch war, 
ſchien doch ein Dampf aus derſelben aufzuſtei⸗ 
gen, und die zahlloſen kleinen flachen Steine, 
welche ſie bedeckten, ſchimmerten ſo glänzend und 
mit einem ſo flackernden Lichte durch den leich⸗ 
ten Dunſt, daß tauſend verſchiedene Farben vor 
meinen Augen flimmerten. Ich fürchtete jeden 
Augenblick von meinem Kameel herunter zu 
fallen, weshalb ich meinen Kopf gänzlich ver⸗ 
hüllen und mein Geſicht dergeſtalt in das gekö⸗ 
perte Tuch einwickeln mußte, daß ich hätte für 
eine Mumie gelten können. Schweigend lang⸗ 
ten wir an dem Ufer eines Teiches an, der 
hauptſächlich durch den Regen gebildet, von ei⸗ 
ner Fülle von Gräſern und Sträuchern umge⸗ 
ben war. Das Gefühl, als ich mich ins Gras 
ſtreckte, war über alle Beſchreibung erquickend, 
und in wenigen Minuten lag ich in tiefem Schlaf. 

Der Befehl, beim Aufgang des Mondes 
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zum Wiederaufbruch bereit zu fein, nöthigte uns, 
das den ganzen langen Tag über beobachtete 
Faſten zu brechen. Zwiſchen Schlafen und Ge⸗ 
hen machten wir uns daran, den Reſt unſerer 
Vorräthe zu kochen, und noch waren wir mit 
der Arbeit, denn eine ſolche war es in der That, 
nicht ordentlich zu Ende, als wir zum Aufſitzen 
aufgefordert wurden. Unter tiefem Schweigen 
zogen wir weiter. Der hellſte L Vn oſchein fiel 
aus dem klarſten Himmel herab, der ſich nur den: 
ken läßt — einem ſolchen, wie er von den haldäi: 
ſchen Weiſen auf dieſen Ebenen häuſig mag beob⸗ 
achtet worden fein. Gegen Mitternacht hiel⸗ 
ten wir wieder um zu ruhen. Schlaftrunken 
wie ich war, ſank ich auf den Nacken meines 
Thieres hin und entſinne mich nur, wie mich 
ein Araber unter das Dach einer Pflanze ſchleppte, 
wo ich meinen Kopf wiederfand, als ich am 
Morgen durch Muhameds unermüdliches „Wul⸗ 
lah“ aufgeweckt wurde. Es dämmerte eben, 
und ſchon brachen wir wieder auf. Ein ſieben⸗ 
zehnſtündiger Ritt, bei vier Stunden Schlaf 
und ein neuer ſengender Tag vor uns — jetzt, 
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bei allem meinem Prahlen, fange ich an einzu⸗ 
ſehen, was die Wüſte zu bedeuten hat. 


Ohne daß uns etwas Merkwürdiges aufge⸗ 
ſtoßen wäre, ſetzten wir unſern Weg bis drei 
Uhr Nachmittags fort, wobei die Kameele das 
nahende Ende der Reiſe zu wittern ſchienen. 
Noch zwei Stunden von den Ufern des Tigris 
liegt ein kleber, mit Trümmern von Gebäu⸗ 
den umgebener Teich. Wir hielten an ſeinem 
Rande, und in einem Nu — Araber 
entkleidet, tauchte unter, ſchwamm und jauchzte 
im Waſſer, welches in der Mitte eine hinläng⸗ 
liche Tiefe hatte. Das Schauſpiel war zu lock⸗ 
end um zu widerſtehen und ſofort ſchüttelte 
auch ich den Staub der Wüſte auf dieſelbe 
Weiſe ab. Die Araber hatten, wie ich nun 
merkte, geeilt, dieſes Bad vor Dunkelwerden zu 
erreichen, denn das Baden und Umkleiden ges 
ſchah, um ſich für den Einzug in die Stadt zu 


ſchmücken. Aus dem Waſſer geſtiegen, ſuchten 


fie ihre beſten Kleider hervor, die fie aus Da- 
maskus mitgenommen und legten ſie an. Es 
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war nicht ein Einziger unter ihnen, der nicht 
in einem neuen Anzuge erſchienen wäre. 

Nach Beendigung dieſes Geſchäftes ſaßen 
wir wieder auf, ſtrahlend in Gelb, Scharlach 
und Gold und trabten ſo ſchnell vorwärts, wie 
unſere Thiere nur laufen konnten. Endlich be⸗ 
grüßten wir die herrlichen, durch Dattelbäume 
durchſchimmernden Minarets von „El Cadum“. 
Es war fünf Uhr, als wir die ſaatenreichen 
Ufer des Tigris und Reiſende jeglicher Art, 
die gen Bagdad zogen, welches ſich nun vor un: 
ſern Augen zu erheben anfing, erreichten. Der 
Fluß hatte ſeine vollkommene Höhe und war 
erſt vor Kurzem in ſein Bett zurückgekehrt. Er 
ſirömte raſch zwiſchen Dattelgruppen oder Wäl⸗ 
dern hindurch, welche ſich auf beiden Ufern in 
weiter Ferne ausdehnten. Unſer Einzug in die 
Stadt erfolgte erſt in der Dunkelheit. 

Abd — ul — Kerim beſtand mit: arabifcher 
Gaſtfreundſchaft darauf, daß wir das Nachtla⸗ 
ger bei ihm annehmen mögten, bis wir den fol— 
genden Morgen Wohnungen für uns finden 
würden. Wir nahmen dieß bereitwillig an und 
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ruhen jetzt unter dem Dach eines arabifchen 
Hauſes. Geheimnißvolle Geſtallen, in undurch⸗ 
dringliche Schleier gehüllt, kochen unten im Hofe, 
während nubiſche Sclavenmädchen mit Waſſer 
und Holz hin und hergehen. Man hat ein 
Lamm geſchlachtet und bereitet ein zwiefaches 
Mahl, eines für uns und eines für den Herrn, 
welcher auf der gegenüberliegenden Terraſſe ein 
Dutzend Araber ſeines Stammes, die ihn bei 
ſeiner Ankunft zu begrüßen gekommen ſind, um 
ſich verſammelt hat. j 

Ich habe bisher noch nichts von den zärtli⸗ 
chen Begegnungen der Beduinen gegen einan⸗ 
der geſagt. Sie küſſen ſich ſtets, wenn ſie ſich 
treffen und keineswegs mit jener Kälte der Förm⸗ 
lichkeit, oder mit Zeichen von Ehrerbietung; ſon⸗ 
dern ſie drücken ſich vielmehr gegenſeitig an ihre 
Lippen, küſſen ſich aufs Herzlichſte und machen 
erſt hinterher die vielen Fragen und Antworten 
ab, welche wirklich bloß der Form der Begrü⸗ 
ßung wegen gebräuchlich ſind. Ich bemerkte 
zwei oder drei junge Leute in der Wüſte, wel⸗ 
che Abd — ul — Kerim, fo oft fie ihn zum er⸗ 
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ſten Mal des Tages ſahen, küßten und ſich dann 
mit vieler Ehrerbietung zu feiner Seite niederſetz⸗ 
ten. Unſere Mahlzeit beſtand wie gewöhnlich 
aus einer Reisſchüſſel, nebſt Kuchen und Milch. 

Und nun, da der ganze Hausſtand zur Ruhe 
iſt, will ich den eilfertigen Umriß ſeines Trei⸗ 
bens beſchließen. Wir haben einen Boten nach 
dem anderen Ufer entſendet, unſere Ankunft 
dem engliſchen Reſidenten zu melden, und mor⸗ 
gen werde ich ſo glücklich ſein, mich unter Män⸗ 
nern zu ſehen, deren Ramen ſchon ſeit langer 
Zeit in Angelegenheiten von höchſter Wichtig⸗ 
keit an Bagdad geknüpft ſind: die Herren 
Grove, Parnelt und Eronan, 7 


27. April. Abd — ul — Kerim empfing uns 
nach Tagesanbruch mit Brod, Milch und Dat⸗ 
teln, denn wir durften ſein Dach nicht nüch⸗ 
tern verlaſſen. Er iſt ein Mann von großem 
Vermögen und befigt ein vorzügliches Haus in 
der Mitte der Stadt. Die allenthalben herr⸗ 
ſchende Reinlichkeit iſt ſehr auffallend und ſo 
früh wie es war, waren Flur und Zimmer 
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ſchon gereinigt, und keine Spur des nächtlichen 
Schmauſes mehr zu ſehen. Unſer Frühſtück 
wurde auf hölzernen Tellern ſervirt, ſo blank 
geſcheuert, wie man ſie nur in emer engliſchen 
Pachterwohnung finden kann. Es iſt unmög⸗ 
lich, das Lob unſres Wirthes zu übertreiben. 
Seine uns in der Wüſte bei der geringſten Ver⸗ 
anlaſſung, und ohne alle Umſtände gewidmeten 
Gefälligkeiten und Rückſichten, der in ſeinen 
Höflichkeiten bewieſene Takt, welcher dem wohl⸗ 
erzogenſten Mann in der feinen Welt zur Ehre 
gereichen würde, übertraf Alles, was wir er⸗ 
warten konnten, und ſeine Aufmerkſamkeit auf 
uns bei jeder Gelegenheit, dürfte mich, wenn 
es erlaubt wäre, ein ganzes Volk nach einem 
Menſchen zu beurtheilen, verleiten, die Araber 
über alle Völker zu erheben, die ich bis jetzt kennen 
gelernt habe. Schon oben habe ich von der un⸗ 
eigennützigen Gefälligkeit eines arabiſchen Stadt: 
bewohners, Muſtapha Schellebie, erzählt. Zwei 
ſolche Beiſpiele nun, denke ich, machen ein wei⸗ 
teres überflüſſig. Jedoch haben ſich andere Be⸗ 
richterſtatter zu oft veranlaßt gefunden, düſterere 
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Farben aufzutragen. Wünſche ich daher mir 
ſelbſt Glück, es ſo viel beſſer getroffen zu ha⸗ 
ben, wie ſie: ich habe die Charactere arabi⸗ 
ſcher Erzählungen gefunden, nicht die, europäi⸗ 
ſcher Reiſebeſchreiber. 
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Siebenundzwanzigſtes Kapitel. 


Das verfallene und mit den früheren Nachrichten von ſeinem 
Glanze unvereinbare Bagdad. — Kaffeehäuſer an den Ufern 

des Tigris. — Die Art, die Stadt mit Waſſer zu ver⸗ 
ſorgen. — Erdharzgruben. — Nahe Berührung von Pracht 
und Dürftigkeit. — Durch Peſt und Belagerung verur⸗ 
ſachtes Unglück der Stadt. — Der gegenwärtige Paſcha. — 
Grauſames Wüthen feiner Soldaten. — Oberſt Taylor. — 
Sein Anſehen im Paſchalik. — Aeußerſter Verfall von 
Bagdad. — Lenkung der runden Böte auf dem Tigris. — 
Befürchtete Ueberſchwemmung. — Das Schlafen auf den 
Dächern. 


Eine morgenländiſche Stadt iſt, wie ich ſchon 
früher bemerkte, ein Trugbild. Bagdad ſcheint 
ſowohl als Gegenſtand der Dichtung, wie ſelbſt 
hinſichtlich ſeines geſchichtlichen Glanzes nur in 
der Phantaſie derer beſtanden zu haben, deren 
Schriften auf die Nachwelt gekommen ſind. 
Sieht man die engen ſchmutzigen Straßen voll 
düſterer ungeweißter Häuſer aus Ziegelſteinen, 
von jeder Geſtalt und Größe; niedrige, unheim⸗ 
lich ausſehende Durchgänge unter Schuppen, 
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mit Bettlern und Laſtträgern, welche den Weg 
verſperren, angefüllt; Eſel mit Waſſerſchläuchen 
beladen, deren Inhalt ſie verſchütten, indem ſie 
über die Füße der Vorübergehenden hinſtolpern, 
und Kameele, die mit ihren Ballen die Mauern 
zu beiden Seiten ausfüllen und von denſelben 
zu Mumien gequetſcht zu werden bedroht ſind — ſo 
entſchließt man ſich ſchwer zu glauben, daß dieß 
der Sitz der mächtigen Caliphen und des Heros 
aller Fürſten, Harun — al — Raſchid's, ſei 
„Wo auf die großen Koͤnige . 
Der Oft feine Perlen ſtreuete und fein Gold.“ 
Obgleich die Stadt jetzt faſt in Trümmern 
liegt, ſo iſt ihr Ausſehen, ihr Umfang, die An⸗ 
lage ihrer Straßen und Bazars, die Bauart 
ihrer Häuſer und ihrer Moſcheen noch ganz ſo, 
wie in ihren beſten und ſtolzeſten Tagen. Doch 
bleibt der Tigris noch, auch den anſpruchsvoll⸗ 
ſten Reiſenden zu verſöhnen. Als ich auf einer 
Schiffbrücke über denſelben ging, gewährte er 
ein ſehr lebendiges, herrliches Schaufpiel, Seine 
Breite beträgt hier ſechshundert Fuß und die 
Brücke maß zweihundert und ſiebenzig meiner 
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Schritte. Hohe und dichte Gruppen von Date 
telbäumen ſchmücken feine Ufer unterhalb der 
Stadt und zu beiden Seiten ragen Balcons in 
den Fluß hinaus. Die Gitterfenfier, mit de⸗ 
nen ſie durchgängig verſehen ſind, geben ihnen 
mehr das Anſehen von Gefängniſſen, wie von 
Erholungsörtern: ein Eindruck, welcher durch 
die düſtern Backſteinmauern der unteren Theile 
der Häuſer noch vermehrt wird. In einigen 
derſelben ſind Oeffnungen für kleine hölzerne 
Thüren gelaſſen, welche in den „Ler — Dab“ 
oder Keller, die Zuflucht während der heißen 
Tageszeit im Sommer, führen. Die einzigen, 
gegen den Fluß offenen Terraſſen oder Baleons 
ſind die der Kaffeehäuſer, auf denen auf hohen 
Bänken die Männer mit der Pfeife im Munde 
umherlagern. Die Fenſterſitze ragen größ⸗ 
tentheils völlig in den Strom hinein, welcher 
bei einer Ueberſchwemmung durch dieſelben bin: 
durchfließt. Hin und wieder ſieht man Trep⸗ 
pen an den Landungsplätzen, wo in der Regel 
alle Weiber der Nachbarſchaft verſammelt ſind, 
um ihre Gefäße zu füllen. " 
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Diejenigen Straßen im Mittelpunkt der 
Stadt, welche auf das Ufer des Fluſſes aus: 
laufen, ſind durch Maulthiere und ihre Treiber, 
die zum Waſſerholen hin und herziehen, ver⸗ 
ſtopft; denn ſo gut auch der Fluß dazu benutzt 
werden könnte, ſo hat man doch in der ganzen 
Stadt keine anderweitigen Vorkehrungen getrof⸗ 
fen, dieſelbe mit Waſſer zu verſorgen, und ganz 
das Gegentheil von Damaskus, ſcheint es keine 
einzige Fontaine zu geben. Eben kam ſtrom⸗ 
aufwärts eine Anzahl großer mit Häuten bela⸗ 
dener Schiffe, und Flöße auf aufgeblaſenen 
Schläuchen ſtromabwärts an, oder lagen zum 
Verkauf des Holzes ſchon auseinander genom⸗ 
men dicht am Lande. Auf dem Ufer ſieht man 
Floßholz in ganzen Stämmen oder in Haufen, 
Böte in Ausbeſſerung oder im Bau begriffen, 
Gruben voll Erdharz, die ſich nur durch den 
Geruch verrathen und deren Inhalt, unbeküm⸗ 
mert um die Gefahr für die Vorübergehenden, 
längs des Quai geſotten wurde: und Alles 
dieß auf einem ſo engen Raume, daß man mit 
großer Vorſicht ſeinen Weg ſuchen mußte. 
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Auf dem Wege nach Mr. Grove's Haufe 
überzeugte ich mich, daß das Bagdad der „ara: 
biſchen Nächte“ und die Stadt an den Ufern 
des Tigris zwei ſehr verſchiedene Orte ſeien. 
Große Pracht und drückendes Elend ſind im 
Morgenlande von jeher nahe Nachbaren gewe⸗ 
ſen. Um einen Herrſcher an die Unbeſtändig⸗ 
keit ſeiner Macht zu mahnen, war es nicht nö⸗ 
thig, ihn hier nur über die nächſte Wohnung 
neben ſeinem Pallaſt hinaus zu verweiſen, die 
vielleicht eine ärmliche Hütte war; denn ſowie 
in den blühendſten Städten heutiger Tage die 
Wohnungen bunt durch einander ſtehen, ſo wird 
es auch, wie ich nicht zweifle, in den früheren 
und beſſeren Zeiten geweſen ſein. Despotismus 
iſt der große, Alles verſchlingende Strudel — kein 
Wunder, wenn die ſeichteren Theile mit der 
Zeit trocken werden. 

Dieſe unglückliche Stadt iſt zwei Jahre hin⸗ 
ter einander von der Peſt heimgeſucht worden 
und Mr. Grove hat in ſeinem Journal eine 
ergreifende Schilderung von dem Umſichgreifen 
dieſer ſchrecklichen Krankheit veröffentlicht. Er 
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ſelbſt überlebte glücklich dieſe Periode des viel: 
fachſten Unglückes, welches die Menſchheit nur 
treffen kann. In einem und demſelben Augen⸗ 
blick, wo ein feindliches Heer vor den Mauern 
der Stadt lag, verbanden ſich im Innern in je⸗ 
dem Hauſe lleberſchwemmung, Peſt und Hun⸗ 
gersnoth zu ihrem Untergang. Als die Krank⸗ 
heit ihren Gipfel erreicht hatte, eröffnete der 
Feind die Laufgräben. Die unglücklichen Ein⸗ 
wohner, welche noch Kräfte genug beſaßen, bar: 
gen ihr Eigenthum in den untern Räumen ih⸗ 
rer Wohnungen, als plötzlich die Waſſerfluth 
hereinbrach, Alles wegſchwemmte und ganze 
Stadtviertel mit einem Male zerſtörte. Dieje⸗ 
nigen, die zum Entfliehen zu matt waren, er⸗ 
tranken, und man hat berechnet, daß in einer 
ſchrecklichen Nacht fünfzehn Tauſend Menſchen 
von den Wellen mit fortgeriſſen wurden. Der 
damals am härteſten mitgenommene Stadttheil 
liegt noch in Trümmern, unter welchen Bett⸗ 
ler, Hunde und Ausfägige ſich umher ſchleppen. 
Kaum ſieht man eine Straße, die nicht Spu⸗ 
ren der Verwüſtung an ſich truͤge. Die Kauf⸗ 
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buden waren geſchloſſen und als die dürftigen 
Vorräthe in den Häuſern aufgezehrt waren, ſtieß 
man die Thiere, welche man zufällig befaß, 
hinaus, damit ſie wo möglich ihr Futter auf 
den Straßen finden mögten, wo fie verhunger⸗ 
ten und die Verpeſtung vermehrten. Die Waſ⸗ 
ſerträger konnten ihrem Geſchäft nicht länger 
vorſtehen, und wer von ihnen von der Krank⸗ 
heit befallen wurde, ſank unter der Anſtrengung 
den Fluß zu erreichen, erſchöpft zu Boden. Müt⸗ 
ter, welche die Annäherung ihres Todes fühl⸗ 
ten, rafften ihre letzten Kräfte zuſammen, um 
ihre Kinder auf die Straßen zu ſchleppen, in 
der Hoffnung, daß ſie der Anſteckung entgehen 
und von einem mitleidigen Vorübergehenden vom 
Hungertode errettet werden würden. So fand man 
ſolche, erſt mehrere Wochen alte Würmchen, ſorg⸗ 
los eingewickelt, und von vielen der Ueberleben— 
den unter ihnen weiß man weder etwas von 
ihren Eltern, noch von ihrer Religion. Aus 
der Stadt zu entfliehen, war unmöglich und 
denjenigen, welche die Ufer des Euphrats zu er⸗ 
reichen ſuchten, kamen feinen Fluthen entgegen 
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und trieben ſie wieder zurück in den Tigris, wo 
ſie ertranken. Dadud Paſcha wurde endlich 
ſelbſt von der Krankheit befallen, und ſeiner 
Truppen beraubt, (ein ganzes Regiment Geor⸗ 
gier, ſeine Landsleute, wurde völlig aufgerie⸗ 
ben) überließ er die Stadt ihrem gegenwärtigen 
Beherrſcher und entfloh auf dem Fluſſe. Die 
Albanier, die Hauptmaſſe der feindlichen Armee, 
richteten mit Feuer und Schwert noch einen 
großen Theil deſſen zu Grunde, was dem all⸗ 
gemeinen Verderben entgangen war. Der Pal⸗ 
laſt hat kein einziges Zimmer mehr aufzuweiſen, 
und nur ſeine äußern Mauern ſind Zeugen ſei⸗ 
ner früheren Ausdehnung. Beim Ausbruch der 
Peſt belief ſich die Bevölkerung auf achtzig Tau⸗ 
ſend, wovon fünfzig Tauſend allein der Krank⸗ 
heit unterlagen. Bagdad gewaͤhrt jetzt daſſelbe 
Bild des Jammers und des Elendes, wie St. 
Jean d' Acre. Krieg und Peſt haben ungehin⸗ 
dert ihre Verheerungen in den türkiſchen Pro: 
vinzen angerichtet. Sollten wir darin nicht ei⸗ 
nen Ausſpruch des Schickſals gegen die Herr⸗ 
ſchaft Muhameds erkennen, die, nachdem ſie be⸗ 


108 


reits zum Schattten herabgeſunken iſt, ſicher 
ihrem Untergange entgegeneilt? 

Der gegenwärtige Paſcha war Gouverneur 
von Aleppo, und zum Paſcha von Bagdad er⸗ 
nannt, zog er mit einem Heer von ſieben Tau⸗ 
ſend Mann herbei, um den regierenden Paſcha 
abzuſetzen, welcher ſich in ächt türkiſchem Geiſte 
weigerte, ſeine Gewalt niederzulegen. Ali Pa⸗ 
ſcha iſt in Trieſt geweſen und hat durch ſeinen 
Beſuch in Frangiſtan viele reformiſtiſche Ideen 
eingeſogen, welche ſich auch auf die Tracht der 
türkiſchen Truppen erſtrecken. Seine Liebe zum 
Wein fällt, wie ich höre, beſonders auf; aber 
unglücklicher Weiſe iſt er nicht im Stande, ſeine 
Truppen, die zügelloſeſte Rotte von der Welt, 
im Zaume zu halten. Sie plündern am hellen 
Tage, und preſſen den Vorübergehenden durch 
die Drohung, entweder ermordet oder verſtüm⸗ 
melt zu werden, ihr Geld ab. Ein junger 
Menſch von zwanzig Jahren, der jetzt mit mir 
unter dem Schutz dieſes Hauſes ſteht, ging vor 
Kurzem ruhig über die Straße, als ihn ein 
Trupp dieſer Horde anfiel, ihm nieder zu knieen 
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und fi den Kopf abſchlagen zu laſſen gebot. 
Er weigerte ſich natürlich dieſer gefährlichen Art 
von Ergötzlichkeit; aber die Soldaten beſtan⸗ 
den auf ihren Willen und hörten auf keine Ge⸗ 
genvorſtellungen. Ihr Schlachtopfer ſetzte ſich 
zur Wehr und auf ſein Hülferufen eilte ein 
Budenhalter herbei, der feine Verfolger zu be: 
fänftigen ſuchte. „Was willft Du zahlen, um 
ſeinen Kopf zu retten?“ fragten die Soldaten. 
Der Kaufmann nannte eine Summe, die nicht 
genügend befunden wurde. Man handelte wie um 
eine Waare hin und her, und als man durch⸗ 
aus nicht einig werden konnte, wurde der Menſch 
endlich gegen den Verluſt ſeiner Hand frei ge⸗ 
geben. Er reichte ſie dar, hielt einen Hieb aus 
und flüchtete, um Schutz und Hülfe flehend, 
mit dem am Gelenk baumelnden Glied hierher. 
Er wird bald wieder hergeſtellt ſein. 

Auch Frauen haben den Schutz des Reſi⸗ 
denten angefleht, aus Furcht in der Art der 
Sabinerinnen, wovon ich ein Beiſpiel aus Fir 

berias erzählte, gewaltſam zum Islamismus be⸗ 
kehrt zu werden. Doch ſind ſie bis jetzt davor 
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bewahrt worden. Solche Abenteuer hört man 
ſehr Häufig und außerdem find mancherlei ans 
dere während meines kurzen Aufenthaltes vor⸗ 
gefallen. Ein Knabe flüchtete ſich aus Furcht 
vor derſelben Gefahr, mit der die chriſtlichen 
Mädchen bedroht wurden, in die Reſidentur, 
und entging ſeinen Verfolgern nur dadurch, daß 
man ihn heimlich auf ein nach Buſſora fahren⸗ 
des Schiff brachte. 

Ein ſchwacher Lenker an der Spitze einer 
willkürlichen Regierung, verbunden mit einer 
geſetzloſen Soldateska, iſt in der That etwas 
Schreckliches. Des Paſcha's bekannter Stell⸗ 
vertreter von Janina würde hier vorzüglich an 
ſeinem Platze ſein; denn er würde keinen Ein⸗ 
ſpruch in fein Privilegium zu köpfen und zu 
verſtümmeln dulden, welches hier jedermanns 
Zeitvertreib zu ſein ſcheint. Es iſt eine große 
Wohlthat, daß der engliſche Rame in der Mitte 
ſolcher Anarchie geachtet wird. Oberſt Taylor, 
der einige Jahre Geſandter in Türkiſch⸗Ara⸗ 
bien war, iſt ſo ausgezeichnet durch ſeine mor⸗ 
genländiſche Sprachkunde, ſeine Kenntniß der 
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orientaliſchen Sitten und Gebräuche und feine 
diplomatiſche Gewandtheit, daß er über bie Ach⸗ 
tung, ja ich mögte ſagen den Gehorſam jeder 
Volksklaſſe der Stadt, oder jedes Araberſtam⸗ 
mes unter der Gerichtsbarkeit des Paſchaliks ge⸗ 
bietet. Sein Name genügte, um den Reiſen⸗ 
den auf ihrem Wege, während der geſetzloſeſten 
Epoche, Sicherheit zu verbürgen. 

Die Stadt Bagdad iſt hinlänglich bekannt, 
und ſchon ſeit vielen Jahren beklagen die Rei⸗ 
ſenden ihren Verfall. Ich ſcheine in dem Mo⸗ 
ment der höchſten Stufe ihres Elendes hier 
angelangt zu ſein, und ſchwerlich wird ſich die 
Stadt je wieder von den Schlägen der beiden 
letzten Jahre erholen. Abd — ul — Kerim be: 
hauptete, obgleich es ſeine Vaterſtadt iſt, daß 
die Vergoldungen und Zierrathen eines Hauſes 
in Damaskus hinreichend ſeien, hier eine ganze 
Straße kaufen zu können. Dieſe Bemerkung 
mag einen Maaßſtab für den Unterſchied des 
Wohlſtandes beider Städte abgeben. Man er⸗ 
blickt hier Gärten im Inneren ſowohl wie au⸗ 
ßerhalb der Mauern, aber die ſchönſten mor⸗ 
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genländiſchen Gärten find nur jämmerliche An: 
lagen. Dattelbäume, mit einigen Orangen- und 
Citronenbäumen vermiſcht, felten einige Blu: 
men — das iſt Alles, was man ſieht. 

2. Mai. Das Anſchwellen des Fluſſes hatte 
die Abführung der Brücke nöthig gemacht, in 
Folge deſſen der Spiegel des Stromes, durch 
das Hin- und Herfahren der ſonderbaren runden 
Böte jetzt ſehr belebt iſt. Die Menſchen ſind 
ſo enge wie möglich in denſelben zuſammenge⸗ 
drängt, und ſehen aus, als wären ſie, in Körbe 
geſteckt, der Gnade des Stromes überantwor⸗ 
tet worden. Trotz der reißenden Strömung voll⸗ 
bringt man die lleberfahrt in ſehr kurzer Zeit. 

In der Kühle des Abends habe ich zuwei⸗ 
len die Kaffeehäuſer beſucht, welche in den Strom 
hinausragen, und erfreute mich an der friſchen Luft 
und dem lebhaften Treiben des vor mir liegen⸗ 
den Schauſpieles. Die Bauart der runden Böte 
iſt hinlänglich bekannt. Sie werden gewöhnlich 
durch zwei Leute regiert, obſchon ich auch drei 
geſehen habe, wo dann zwei gegen den Strom 
arbeiteten, während der Dritte ſanfter in der 
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entgegengeſetzten Richtung ruderte. Beim Ans 
blick dieſer ſchwarzen Kübel ſcheint es mir, als 
wenn keine andere Form der Vöte dem Zwecke 
ſo entſprechen könnte. Der Tigris, den die Ara⸗ 
ber „Dijilah“ nennen, iſt in der Mitte ſo rei⸗ 
ßend, daß er ein längeres Boot, ehe es das ru⸗ 
higere Waſſer an den Seiten erreichte, weit mit 
ſich fortführen und fo ein langes Stromaufzie⸗ 
hen nöthig machen würde. Die Araber nennen 
dieſen Fluß größtentheils „El Schat,“ welches 
ſchlechtweg „der Fluß“ heißt. In Dijilah fe: 
hen die Gelehrten eine bloße Verſtümmelung 
des Hiddekel der Schrift. 

Das Waſſer ſteigt fortwährend und man 
hört die Befürchtung einer Ueberſchwemmung 
äußern. Gegen die Gewohnheit des Mai iſt 
es den Tag über außerordentlich heiß, aber in 
der Nacht, wo man auf dem Dache ſchläft und 
den Himmel als Baldachin, den reichſten, den 
man ſich denken mag, über ſich hat, iſt die 
Luft kühl und angenehm. Die Dächer ſind ab⸗ 
getheilt und haben hohe Bruſtwehren gegen ein 
ander. Abends werden die Teppiche hinauf ge⸗ 
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ſchafft; die Weiber nehmen den ihnen zugewie⸗ 
ſenen Raum unmittelbar unter dem Dache ein; 
auf demſelben ſelbſt aber ſchlafen die Männer. 

Ich habe zwei Maulthiere für die Reiſe nach 
Babylon gemiethet und werde dieſelbe in drei 
bis vier Tagen antreten. 
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Achtundzwanzigſtes Kapitel. 


Anfang der Reiſe nach Babylon. — Ueberfahrt in einer Con⸗ 
fa. — Abreiſe von Bagdad. — Arabiſches Caffeehaus. — 
Mein Führer nach Babel. — Der Paſcha und der Fähr⸗ 
mann von Bagdad. — Ein Unfall. — Reiſende von Hil⸗ 
lah. — Arabiſches Lager. — Ich werde für einen Tür⸗ 
ken gehalten. — Mahlzeit im Zelte. — Haſſan und die 
Wunder von Frangiſtan. — Kornmahlen. — Kläglicher 
Geſang. 

5. Mai. Heute morgen um ſechs beſtieg 
ich mein Maulthier, und trat in Begleitung 
von Haſſan und einem tüchtigen Treiber meine 
Reiſe nach Babylon an. Die Araber glauben, 
es ſeien andächtige Zwecke, welche die europäi⸗ 
ſchen Reiſenden bewegen, durch die Wüſte nach 
den Ruinen von Babel zu reiſen; denn ſie kön⸗ 
nen nicht begreifen (und darüber wundere ich 
mich auch gar nicht), daß ein vernünftiges We⸗ 
ſen bloß aus Wißbegier getrieben werde, ſo ent⸗ 
le gene Orte aufzuſuchen. 

Der Tigris war ſo angeſchwollen, daß die 
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Schiffbrücke noch nicht wieder aufgefahren wer: 
den konnte. Wir ſchifften uns daher in einer 
„Confa,“ dem Namen der runden Böte, in 
Geſellſchaft von mehreren Männern, einer Frau 
und zwei Maulthieren ein, und waren in ei⸗ 
nen Kaſten von ungefähr vier Fuß Durchmeſ⸗ 
ſer eingezwängt. Nachdem wir eine Strecke 
lang an den Mauern der Stadt hinaufgefahren, 
lenkten wir in die Mitte der Strömung ein, 
und landeten nach zwanzig Minuten weit un⸗ 
terhalb des gegenüberliegenden Abfahrtpunktes. 

Mein Aufzug war wieder ſehr beſcheiden. 
Abdulla ſchritt mit einem dünnen Stock be⸗ 
waffnet, der unten mit einem fürchterlichen Kno⸗ 
ten verſehen war, voraus; dann folgte ich auf 
meinen Sattelranzen ſitzend, und hinter mir 
Haſſan. So durchzogen wir das Menſchenge⸗ 
wühle im arabiſchen Theile von Bagdad. Die 
Uleberſchwemmung des letzten Jahres hat alle 
Häuſer längs dem Flußufer weggeriſſen, und 
an manchen Stellen, wo ſie bis zur Mitte des 
Stadttheils vorgedrungen, hat ſie jetzt noch ſicht⸗ 
bare Spuren der Verwüſtung zurückgelaſſen. 
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Dazu hat die Peſt diefes Quartier faſt ebenfo, 
wie das gegenüber liegende ausgeleert. Durch 
das Zuſammenſtrömen der Araber jedoch wa⸗ 
ren hier, wo die Caravanen und Alles, was zu 
ihnen gehört, ſich verſammelt, die Straßen weit 
belebter und die Regſamkeit bedeutender. Ich 
begegnete verſchiedenen meiner alten Reiſege⸗ 
fährten aus Damaskus in ſchönen Kleidern und 
mit reichgeſchmückten Pfeifen. Sie freuten ſich 
mich zu ſehen, und erſtaunt über meinen Man⸗ 
gel an Bedeckung, glaubten ſie, ich ſey in der 
Nachbarſchaft geplündert worden. Begierig das 
Abenteuer zu erfahren, drängten ſich mehrere 
an mich heran, und machten dazu ein Geſicht, 
als hielten ſie eine ſolche — nur für ei: 
nen luſtigen Streich. a 

Dieß öffnete mir jedoch über die Möglich: 
keit einer ſolchen Gefahr die Augen, und ich 
nahm deshalb einen von ihnen zum Führer 
nach dem Haufe Abd — ul — Kerims mit, u 
dieſen, der auf meiner letzten Reiſe ſtets ſo ge⸗ 
fällig gegen mich geweſen war, um ſeinen Bei⸗ 
ſtand zu bitten. Er war nicht zu Hauſe, aber 
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mein Führer beſtand darauf, ich ſolle in einem 
arabiſchen Kaffeehauſe warten, bis ſich ein Be⸗ 
ſchützer für mich gefunden habe. Ich erreichte 
bald das beſte in der Stadt, welches zufällig 
ſehr beſucht war und eines der unterhaltendſten 
Gemälde darbot, welches man ſich denken kann. 
Die Araber lagen, wiewohl mit dem größten 
Anſtand, rings umher. Einige unterhielten ſich 
mit einander, aber kaum war mehr als ein Ge⸗ 
fiüfter hörbar und das Brauſen des Narguile 
war das Einzige, was ein ununterbrochenes Ge⸗ 
räuſch hervorbrachte. 

Kaum waren nach meinem Eintritt einige 
Augenblicke verſtrichen, als mich Suleiman ent⸗ 
deckte, voller Freude auf mich zukam und mich 
zu einer niedrigen hölzernen Bank führte, auf 
die ich mich mit untergeſchlagenen Beinen un: 
ter eine Reihe von Arabern niederlaſſen mußte. 
Er ließ mir eine Pfeife und eine Taſſe Kaffee 
bringen, und dem Aufwärter einige Kupfer⸗ 
münzen in die Hand drückend, befahl er ihm 
mit der vornehmſten Miene von der Welt, ſeine 
Aufwartung, ſo oft ich es verlangte, zu wie⸗ 
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derholen. Obgleich ich mich durch mein Aeuße⸗ 
res als Fremder und Franke verrieth, was gar 
nicht zu vermeiden war, ſo wurde ich doch nicht 
im Geringſten durch die Neugier der Araber be: 
läſtigt. Nichts konnte die Feinheit ihrer Ma⸗ 
nieren übertreffen; ihr Betragen gegen mich 
würde mich haben glauben laſſen, ſie hielten 
mich wirklich für einen Araber, wenn ich nicht 
von der Unſtatthaftigkeit dieſer Idee von ſelbſt 
überzeugt geweſen wäre. 

Als ich zwei Pfeifen ausgeraucht hatte und 
mich in meiner Lage anfing zu langweilen, kam 
einer meiner arabiſchen Freunde mit der Nach⸗ 
richt zurück, er habe jemand gefunden, der mich 
gegen eine anſtändige Belohnung nach Babel 
begleiten wolle. Ich verſprach ſogleich hundert 
Piaſter und alle riefen: „Das iſt genug, gehen 
wir, den Mann in einem Kaffcehauſe am Ende 
der Stadt aufzuſuchen.“ 

Es war ungefähr zwei Uhr geworden, als 
ich den für mich auserwählten Reiſegefährten 
mit einem Handbeil, einem Knittel und einem 
Luntenſchloß bewaffnet, bereits marſchfertig fand. 
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Ich erkannte ihn an feinem Geſicht als ein Mit: 
glied der damaskiſchen Caravane, und als einen 
thätigen, munter ausſehenden Menſchen. Durch 
Vorausbezahlung ſeines Lohnes brachte ich die 
Sache gleich ins Reine. Aber wie die Araber 
nie mit dem zufrieden ſind, was ſie erhalten, 
ſo bedung er ſich auch noch eine Gratiſication 
nach Beendigung der Reiſe aus, wenn wir als 
gute Freunde ſchieden. Er küßte ſämmtliche 
Anweſende, die nach dem Geſchrei, mit wel⸗ 
chem fie auf die „buxees“ nach meiner Rück⸗ 
kehr drangen, zu muthmaaßen, nur gekommen 
waren, mich, falls ich den Handel rückgän⸗ 
gig machen wollte, durch ihr Geſchrei einzu⸗ 
ſchüchtern. 
Endlich trat unſere Geſellſchaft von vier Per⸗ 
ſonen die Reiſe an und in der Aermlichkeit unſeres 
Aufzuges glichen wir einer büßenden Pilger⸗ 
ſchaft. Bald hatten wir die Mauern der Stadt 
hinter uns und an zwei Grabmälern auf einer 
kleinen Anhöhe vorbeikommend, von denen das 
eine zum Andenken an Zobaide, die Gemahlin 
Harun — al — Raſchids, errichtet fein ſollte, fa: 
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hen wir uns wieder in der Wüſte. Kaum bat: 
ten wir das Thor im Rücken, als uns auch 
ſchon Regen, Donner und Blitz bewillkommne⸗ 
ten; aber es blieb uns nichts übrig, als vor⸗ 
wärts zu marſchiren. Der Fluß hatte ſeine 
Ufer überſchwemmt, und die vor uns ſich aus: 
breitende Landſchaft war eine völlige Waſſer⸗ 
fläche. 

Nach drei Stunden kamen wir bei dem Ver⸗ 
einigungspunkt der Gewäſſer an, und fanden 
eine Confa vor, die man vom Tigris hierhin 
geführt hatte. Ihre Eigenthümer hatten das 
Monopol der Fähre und wenigſtens fünfzig Men- 
ſchen harreten der Ueberfahrt. Sie ſaßen in 
einer Reihe auf einer drei Fuß hohen Erdbank, 
und hatten zum Schutz gegen den Wind die 
Mäntel über den Kopf gezogen. Ich ſtieg ab, 
ſetzte mich dem Waſſer zunächſt an das linke 
Ende der Reihe und befahl meinem Araber, 
dem Fährmann zu rufen. Er that es und in 
ſo gebieteriſchem Tone, daß der verdrießliche 
Waſſermann einen mehr als gewöhnlichen Paſ⸗ 
ſagier vermuthetete, und unglücklicher Weiſe 


122 


waren meine Beine fo ungeſchickt entblößt und 
ſahen gegen die meiner Begleiter ſo weiß aus, 
daß er gleich in ein „Hu Frangi!“ „Ein 
Franke!“ ausbrach und mich auf dieſe Weiſe 
der ſtürmiſchen Neugier meiner Nachbarn Preis 
gab. „Wer iſt ein Franke, Du Vater eines 
Korbes?“ ſchrie der ſtets zu meiner Vertheidi⸗ 
gung fertige Haſſan. „Mach, ſchaffe dein Fahr⸗ 
zeug ans Ufer!“ „Was zahlt Ihr?“ erwiederte 
etwas gelaſſener der Bootsmann. „Das wirſt 
Du drüben ſchon ſehen!“ „Fünfzig Piaſter,“ 
lautete nun die Forderung, und ohne Weite⸗ 
res ruderte er wieder vom Ilfer ab. 

Dieſe übertriebene Forderung lockte alle die 
ſehnſüchtigen Reiſenden in meine Nähe, welche 
ſämmtlich darauf zu rechnen ſchienen, die lie: 
berfahrt auf meine Koſten zu machen. Ich 
ging aber nicht darauf ein und gab ſo Veran⸗ 
laſſung zu einem fürchterlichen, von beiden Sei⸗ 
ten mit ſchrecklichen Schimpfreden begleiteten 
Aufruhr. Um der Sache endlich ein Ende zu 
machen, bot ich für mich und jeden meiner Leute 
drei Mal mehr, als die höchſte Taxe betrug. 
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Jedermann fand diefes Gebot ſehr anitändig; 
und ich wurde gewahr, daß ich dadurch mehrere 
Freiwillige in meine Dienſte lockte, welche die⸗ 
ſelbe Reiſe wie ich vorhatten, und indem ſie zu 
meinem Gefolge gezählt zu werden ſich bemüh⸗ 
ten, den Fährmann in ſeiner Prellerei noch zu 
unterſtützen dienten. So wurde der Handel 
ſchwieriger wie zuvor, und ich erklärte laut, ich 
werde nicht mehr wie fünfzehn Piaſter bezahlen. 
Um meinem Ultimatum Nachdruck zu geben, 
ſetzte ich hinzu, Ali Paſcha habe mir einen Fir⸗ 
man gegeben und ich würde über die Unver⸗ 
ſchämtheit des Vootsmannes Beſchwerde bei dem⸗ 
ſelben führen. 

Dieß war eine unglückſelige Drohung und 
brachte die ganze Geſellſchaft gegen mich auf. 
Alles verhöhnte aus einem Munde und aufs 
Schmählichſte meinen Protector, den Paſcha von 
Bagdad, und nicht weniger mich, ſeinen Schütz⸗ 
ling. Man wünſchte den Repräſentanten der 
Caliphen und alle ſeine Vorfahren zur Hölle, 
und verfluchte die ungläubigen Franken auf der 
ganzen Welt, beſonders aber den Erzſpitzbuben, 
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der den Paſcha gegen den Faͤhrmann von Bag: 
dad aufzuhetzen ſich unterſtehen wolle. Es war 
unmöglich den Aufruhr zu beſchwichtigen, und 
ſo ſetzte ich mich, feſt entſchloſſen, das Ende ge⸗ 
duldig abzuwarten, wieder hin auf die Bank. 
Der fürchterlichſte Sturm und Regen hielt 
ununterbrochen an, und ebenſo ſtürmiſch war 
das laute Zureden der Menge. Mein Entſchluß, 
nicht mehr zu geben und kein Wort mehr zu 
verlieren, blieb feſt, aber ich hatte große Mühe, 
auch Haſſan für meine Denkart zu gewinnen, 
der aufgereizt durch einige Sticheleien auf ſein 
eigenes Vaterland, nicht geneigt war, von der 
Art der Widerrede abzuſtehen, die den Arabern 
fo geläufig iſt. Man hatte ihn an einigen Ei⸗ 
genheiten ſeines Dialekts als einen Aegypter 
erkannt. Endlich legte ſich der Sturm der Stim⸗ 
men, und der Fährmann entſchloß ſich, gegen 
Vorausbezahlung von fünfzehn Piaſtern mich 
und meine ganze Begleitung überzuſetzen. Dieß 
ging ich ein, und nach einer ſehr genauen Prü⸗ 
fung des Geldes beſtiegen wir, triefend und mit 
Koth bedeckt, (denn die Bank war nach und 
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nach weggeſpült worden) den kleinen Zuber, 
um welchen wir uns fo heftig geftritten hatten, 
und dieſer nahm nun ſo viele wie nur mög⸗ 
lich von uns auf. Meine Mantelſäcke waren 
bis jetzt der Traufe glücklich entgangen, aber 
eben als wir das andere llfer- zu erreichen im 
Begriff ſtanden, ſprangen die Maulthiere, be⸗ 
gierig ans Land zu kommen, hinaus, und ge⸗ 
riethen, da ſie keinen Grund fanden, in die 
Strömung. Hinter ihnen drein mein Gepäck. 
Gleich boten ſich freiwillige Hände zur Rettung 
an, und ſuchten es ſich ſo in ihren Forderungen 
an eine Belohnung zuvor zu thuen, wie die 
hitzigſten Bieter bei einer Verſteigerung. So 
hatte ich einen neuen Kampf zu beſtehen. — 
Endlich wurde mein Gepäck jedoch gerettet und 
ich ſetzte meine Wallfahrt wieder fort. 
Inzwiſchen war es ſo ſpät geworden, daß 
wir die Unmöglichkeit einſahen, den nächſten 
Khan zu erreichen. Mein arabiſcher Führer, 
Abd — ul — Aszer, ſchlug daher vor, von un: 
ſerm Wege abzubiegen und die Nacht in einem 
Beduinenlager zuzubringen, zu dem er uns füh⸗ 
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ren wolle: ein Vorſchlag, auf den ich, voller 
Sehnſucht nach jeder Art von Ruheſtätte, mit 
Freuden einging. Ich hatte ein Paar weite, 
durch ſorgfältige Verpackung noch trocken erhal⸗ 
tene türkiſche Beinkleider an, und indem ich 
auf einer Art von Damm durch das Waſſer 
ritt, freute ich mich ſchon in Gedanken der Be⸗ 
haglichkeit, mit der ich die Nacht in denſelben 
zubringen würde. Eben hatte ich ſie aufgewickelt, 
als mein Thier den Grund verlor, den halben 
Damm mit ſich herunter riß und kopfüber ins 
Waſſer ſtürzte, fo daß auch ich durch feine Ins 
geſchicklichkeit herabſiel und bis an den Leib ge⸗ 
badet wurde. Ein lautes Gelächter erhöhte das 
Schauſpiel, aber keinem meiner Leute ſiel es 
ein, mir zu Hülfe zu ſpringeu. 

Sehr häufig habe ich bemerkt, daß die Ara⸗ 
ber jedes Mißgeſchick blos als ein ſpaßhaftes 
Ereigniß anſehen, und daß das Anerbieten ei⸗ 
ner Hülfleiſtung bei ihnen der Mannhaftigkeit 
des in der Klemme Steckenden, zu nahe tre⸗ 
ten hieße. 

Wir ſetzten, die Minarets und Kuppeln 
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von Bagdad zu unſerer Linken behaltend, un⸗ 
ſern mit dem Tigris faſt gleichlaufenden Weg 
fort und ſtießen vor Sonnenuntergang auf 
eine kleine Reiſegeſellſchaft aus Hillah, die ihr 
Nachtlager auf einem, nach Umſtänden trocke⸗ 
nen Fleck, unter dem Schutz eines kleinen Ge: 
hölzes aufgeſchlagen hatte. Die Leute kochten 
eben ihren Kaffee und dieß benutzend, hielt ich 
an und lagerte mich mit meinen Gefährten an 
ihrem Feuer. Die Menſchen waren äußerſt artig 
und gaſtlich, und ſchenkten uns als Fremden zuerſt 
ein. Auch die Pfeife machte die Runde und 
nachdem wir alle geſchmaucht hatten, entboten 
wir einander die üblichen n und 
zogen weiter. 

Eine halbe Stunde ſpäter erreichten wir ein, 
durch eine breite Gaſſe in zwei Reihen getheil⸗ 
tes, und ſo zu ſagen in einem Hohlweg aufge⸗ 
ſchlagenes, arabiſches Lager. Die Weiber tru⸗ 
gen Holz herbei, wahrend die Schaafe und das 
übrige Vieh ſich an ſeine Ruheſtellen begab. 
Sonnenuntergang iſt ſtets ein geſchäftiger Auz 
genblick im Hirtenleben, und die Araber dieſes 
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Lagers waren nur Schäfer, die ihre Heerden 
weideten, wo ſich die beſte Gelegenheit dazu 
darbot. Sie gehörten weder einem größern 
Stamme an, noch beſaßen ſie Reichthümer. 
Ihre einzigen Laſtthiere waren Eſel, auf die 
mein Führer, als ich ihn nach meinen künfti⸗ 
gen Wirthen fragte, mit einiger Verachtung 
hindeutete. Wir gingen auf ein kleines, elen⸗ 
des, von Regen triefendes Zelt los, und ſetzten 
uns ohne Umſtände im Eingang deſſelben nie⸗ 
der. In der Mitte des Zeltes ſaß eine alte 
Frau, und zu ihrer Seite war ein Mädchen 
von ungefähr ſechszehn Jahren mit Kuchenbacken 
beſchaͤftigt. 

Das arme Ding war ſo dünn und elend 
gekleidet, daß ich zweifelte, ob ich bleiben und 
die Gaſtfreundſchaft der Leute in Anſpruch neh⸗ 
men ſolle. Adb — ul — Azer jedoch, gebot mir 
mit gebieteriſcher Miene ſitzen zu bleiben und 
ſing gelaſſen an ſeine Pfeife zu ſtopfen. Die 
Frau nahm gar keine Rotiz von uns und küm⸗ 
merte ſich nicht im Geringſten um unſer Aus⸗ 
ſehen, ſo fremdartig es ihr auch ſcheinen mußte, 
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beherrſchung, die an den Arabern ſo auffallend 
iſt, welche, entweder aus großer Artigkeit oder 
aus Gleichgültigkeit, nicht eher eine Spur von 
Neugier nach ihren Gäſten blicken laſſen, bis 
dieſelbe beſonders angeregt wird. 

Als der Herr des Zeltes, ein junger ſtattli⸗ 
cher Mann eintrat, hieß er uns ſehr freundlich 
willkommen, und befahl, ein Feuer unter der 
Windſeite anzuzünden. Alsbald loderte die 
Flamme, und wir machten Anſtalten, unſere 
Kleider zu trocknen. Ich hatte nicht ſobald die 
erwähnten Beinkleider abgelegt, und ſie mit al⸗ 
ler Unbefangenheit über das Feuer gehalten, 
als ich zwiſchen meinem Wirth und ſeinen Freun⸗ 
den ein, ſich auf mich zu beziehen ſcheinendes 
Flüſtern vernahm, in welchem ich ſehr deutlich 
die Worte „Toorki“ und „Franki“ unterſchied. 
Nach und nach näherte man ſich, befühlte die 
Beinkleider, drehte ſie um und um, und ſah mir 
mit feſten, offenbar ſehr mißtrauiſchen Blicken 
ins Geſicht. Haſſan errieth was es gab, trat 
hinzu und fragte ohne Weiteres: „Kann nicht 
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ein Franke die Hofen eines Türken tragen? 
Haltet fie näher ans Feuer.“ So löſte ſich der 
Knoten. Man überzeugte ſich an meiner Haut, 
daß ich kein Türke ſei und gleich heiterten ſich 
die Geſichter wieder auf. „Wärſt Du ein Tür⸗ 
ke,“ ſagte einer der Araber, „ſo mögteſt Du 
vielleicht hier an der Erde geſchlafen haben, aber 
du hätteſt weder Feuer noch Brod bekommen. 
Jetzt kannſt Du aber eſſen,“ fuhr er fort, und 
rief mit lauter Stimme nach „Zenzem“ dem 
alten Weibe, welches ruhig in der Mitte des 
Zeltes ſitzen geblieben war. In wenigen Au⸗ 
genblicken ſtand eine Mahlzeit vor uns: eine 
Schüſſel mit ſüßer und eine mit ſaurer Milch 
nebſt einer Schale voll Butter. Das kleine 
Mädchen brachte einen Haufen flacher Kuchen, 
ſetzte ihn freundlich vor uns nieder und entfernte 
ſich, um noch mehrere zu backen. 

Wir gingen friſch ans Werk, tunkten das 
Brod in die Milch und wurden ſehr bald mit 
derſelben f tig. Die Weiber räumten ab und 
nun mußte ich erzählen. Haſſan kochte Kaffee 
und wie gewöhnlich wuchs auch der Kreis mei- 
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ner Zuhörer, denen ich von den Wunderwerken 
Frangiſtans erzählte, bis mir die Augen zuſie⸗ 
len. Haſſan, der den Dolmetſcher machte, hatte 
viel zu thun, um den Leuten die Hälfte deffen 
glaubhaft zu machen, was er ihnen überſetzte. 
Es iſt, wohl überlegt, eine übele Sache, der 
Weitgereiſteſte in der Geſellſchaft zu ſein; denn 
ich habe oft bemerkt, daß er oft den Unterrich⸗ 
tetſten verdächtig erſcheint, und ich wunderte 
mich daher gar nicht über die Ungläubigkeit 
meiner ungebildeten Zuhörer bei me un su 
lungen. Doch hörten fie mit großem Vergnügen zu 
und da der Regen nachgelaſſen hatte, ſo bildeten wir 
rings um das kniſternde Feuer eine artige Gruppe. 
Die Weiber in den benachbarten Zelten wa⸗ 
ren mit dem Malen des Getreides beſchäftigt, 
wobei der dadurch hervorgebrachte dumpfe Ton 
der Steine weder unangenehm, noch unpaſſend 
zu der Scene klang. Die Arbeit wurde von 
dem kläglichſten Geſang, den ich je gehört habe, 
begleitet; er war faſt ein Gekreiſche und wenn 
ſie im Concert ſangen, ſo muß man ihnen we⸗ 
nigſtens nachrühmen, daß ſie Einklang hielten. 
— TE 9 0 
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Neunundzwanzigſtes Kapitel. 


Khan von Awazee. — Diebſtahl in einem Dorfe durch arabi⸗ 
ſche Soldaten. — Belebende Wirkung des Kaffee's in der 
Wüſte. — Ein Alarm. — Vorſchlag mich einer Räuber⸗ 
bande zuzugeſellen. — Eine Kriegsliſt. — Khan von Ge: 
cunderia. — Ankunft des jungen Sheikh der Azel ⸗Ara⸗ 
ber. — Sein Herold. — Der Sheikh ſelbſt und ſein Ge⸗ 
folge. — Unterhaltung mit ihm. — Ein Ruhmgeſang. — 
Belohnung des Sängers. — Ankunft meiner früheren 
Gefäbrten, der Diebe. — Perſiſche Bedeckung mit einer 

iche auf ihrem Wege nach Meſched⸗ Ali. — Preis einer 
Escorte vom Sheikh. — Ein Trupp Roß händler. 


Nachdem wir unſern Wirth für ſeine Gaſt⸗ 
lichkeit beſchenkt hatten, brachen wir mit Son⸗ 
nenaufgang auf. Unſern geſtern verlaſſenen Weg 
wieder einſchlagend, kamen wir in eine völlige 
Einöde und erreichten um ſieben Uhr die Nähe 
eines kleinen Dorfes, in welchem ein Khan, 
„Awazee,“ ſteht. Das Dorf lag ein Wenig 
über der Ebene erhaben, und hatte ringsum 
eine Art Schutzwehr, welche früher vielleicht 
eine Erdmauer geweſen iſt. Bei unſerer Annä⸗ 
herung lief die ganze Einwohnerſchaft auf dieſe 
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Umwallung und erhob ein ſchreckliches Alarm 
und Angſtgeſchrei, über deſſen Veranlaſſung nie⸗ 
mand von meiner Begleitung Aufklärung zu ge⸗ 
ben vermogte. Als wir indeſſen zwiſchen durch 
das Wort „Räuber“ zu unterſcheiden glaub⸗ 
ten, und noch in einiger Entfernung waren, ſo 
ſchöpften wir Verdacht, es werde unſer etwas 
auf dem Wege eines Scharmützels erwarten, 
und vermutheten, die belagerte Stadt ſuche bei 
dem Anrücken des Heerzuges eines fahrenden 
Ritters ängſtlich zu erforſchen, welcher Partei 
wir unſern Beiſtand anzubieten kämen. 

Unſere kläglichen Geſtalten, wie ſie auf ab⸗ 
getriebenen Maulthieren herangehinkt kamen, 
hätten wahrſcheinlich keinem Theil viel helfen 
können, und doch war, wie wir bei unſerer 
Annäherung ſahen, einiger Grund zur Be: 
ſorgniß vorhanden. Ein Haufen elender Lehm⸗ 
hütten, lag das Dorf da. Seine Bewoh⸗ 
ner gewährten den Anblick der äußerſten Dürf⸗ 
tigkeit und hatten ſich am Eingang der einzigen 
Straße aufgeſtellt. Bei unſerem Einritt brach 
Alles in ein allgemeines Seufzen aus, deſſen 
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Urſache mir der Sheikh erzählte, als wir im 
Khan abgeſtiegen waren. Arabiſche Soldaten 
des Paſcha von Bagdad hatten auf ihrem Wege 
nach Hillah heute hier übernachtet, und den Leu⸗ 

ten, die fie beherbergten, einige Kleidungsſtücke 
und zwei hundert und zwanzig Piaſter, unge: 
fähr zwei Pfund Sterling geſtohlen. Der Dieb⸗ 
ſtahl wurde erſt nach ihrem Abzuge entdeckt, 
welcher eine Stunde vor unſerer Ankunft ſtatt 
gefunden hatte. 

Nach dem großen, durch dieſen Verluſt 
verurſachten Schrecken zu ſchließen, mußte ich 
denken, das ganze Dorf ſei ſeines letzten Hel⸗ 
lers beraubt worden. Der Khan war ſehr 
ſchmutzig und es hüpften ſo viele Flöhe auf dem 
Boden umher, daß ich es auf demſelben nicht 
aushalten konnte, ſondern mich in den Schat⸗ 
ten der äußern Mauer auf einer kleinen Ter⸗ 
raſſe niederſetzte. Dicht neben an iſt ein Feuer⸗ 
herd, auf welchem der Aufwärter im Khan 
von früh bis Abend Kaffee kocht. 

Auch wir fühlten uns bald durch ein Paar 
kleine Taſſen von dieſem Tranke wie neu bes 
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lebt. Es iſt auffallend, welche Wirkung die 
kleinſte Portion des von den Arabern bereiteten 
Kaffees hervorbringt. Man bedarf keines weite⸗ 
ren Reizmittels, um die längſte und beſchwer⸗ 
lichſte Reiſe zu ertragen. Er iſt im Morgen⸗ 
lande zwar allgemein im Gebrauch, aber doch 
bei den Arabern der Wüſte mehr, wie bei ir⸗ 
gend einer andern Klaſſe. Sie können einen 
Marſch von zwanzig Stunden zurücklegen, ohne 
weitere Nahrung, als den Aufguß von einem 
Quentchen Kaffee zu ſich zu nehmen, den ſie 
mit Hülfe des kleinen Apparates, welchen ſie 
ſtets bei ſich führen, ſich ſehr leicht bereiten kön⸗ 
nen. Ich kann beides, die ſtärkende und be⸗ 
lebende Wirkung eines ſolchen Trankes bezeu⸗ 
gen, und er leiſtet in dieſer Hinſicht beſſere 
Dienſte, wie ein gleiches Maaß von ſonſtigen 
geiſtigen Getränken ſelbſt bei ſolchen Menſchen, 
welche an dergleichen gewöhnt find. Unſer Früh: 
ſtück beſtand aus ſehr guten Kuchen, friſcher 
Milch und vorzüglich ſchönen Datteln. Meine 
Kleider und Sattelranzen wurden während un⸗ 
ſeres Aufenthaltes zum Trocknen ausgehangt 


136 


und nach zwei Stunden zogen wir weiter. Es 
war inzwiſchen ſehr heiß geworden und kein 
grünes Hälmchen milderte das blendende Flim⸗ 
mern auf der Ebene. Das Auge wurde wie 
gewöhnlich durch Scheingewäſſer getaͤuſcht. 
Zwei Stunden von Khan „el Awazee“ ge⸗ 
langt man an die grünen Ufer eines kleinen, 
mit einer Brücke verſehenen Fluſſes, auf wel⸗ 
cher drei ſchlafende Männer lagen. Wir ritten 
über die Brücke und ſaßen, um zu trinken und 
uns zu waſchen, auf dem andern Ufer ab. Da 
das Waſſer ſehr niedrig war, und wir uns 
dicht an ſeinem Rande hingelagert hatten, ſo 
konnten wir nicht ſehen, was oben auf dem 
Ufer vorging. Auf einmal vernahm ich einige 
ſtreitende Stimmen, ſprang auf und fand die 
drei Schläfer, welche wohl ein Auge aufgehabt 
haben mogten, im Zank über die Aneignung 
unſerer Maulthiere begriffen. Sie hatten ihre 
Kleider und Gewehre ſchon auf denſelben be⸗ 
feftigt und wollten eben in die Sättel ſprin⸗ 
gen, als ich Lärm machte und mit meinen Leu⸗ 
ten hineilte, unſer Eigenthum zu retten. Mein 
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arabiſcher Beſchützer rannte auf einen der Kerle 
los, ſtieß ihn gewaltſam auf die Seite, warf 
ſeinen Mantel auf die Erde und rief mir zu: 
„Sitz auf und mach' Dich davon!“ was ich mir 
denn nicht zwei Mal ſagen ließ und augenblick⸗ 
lich meinen Sitz einnahm. Doch unerwartet 8 
rief einer der Fremden ſeinen Kameraden zu: 
„El Eload!“ („Ein Kind!“) „laßt ab,“ und 
mit einem „Salaam aleikoum!“ küßte je⸗ 
der meinen Führer Abd — ul — Azer, und gas 
ben mir mit einer gewiſſen Herablaſſung zu ver⸗ 
ſtehen, ich möge immerhin fortreiten, wenn ich 
dazu Luſt habe. 

Nachdem einige Erklärungen gewechſelt wor⸗ 
den, wandte ſich der Schlankſte, ein keck aus⸗ 
ſehender Kerl, in einem ſehr gutmüthigen Ton 
an mich und ſagte: „Sei unbeſorgt, Du ſollſt 
nicht beraubt werden, denn Du ziehſt unter dem 
Schutz eines Arabers. Wir wollen mit dir 
nach Hillah gehen und kein Menſch ſoll Dich 
beunruhigen, aber jedweden Andern, den wir auf 
dem Wege treffen, wollen wir ausplündern.“ 
Ich ſah keinen Vortheil in einem Widerſpruch 
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gegen dieſen Vorſchlag, obgleich ich wenig Nei- 
gung zu dem Leben eines Straßenräubers in 
mir fühlte, und doch im Fall einer Räuberei 
nicht wohl neutral bleiben zu können voraus⸗ 
ſah. Wir zogen weiter und ich merkte bald, 
was ich gleich Anfangs vermuthete, daß nem⸗ 
lich meine neuen Gefährten die Spitzbuben in 
dem Dorfe, in dem wir gefrühſtückt hatten, ge⸗ 
weſen waren. Menſchen, die erſt ſo eben die 
Ehre der Araber mit Füßen getreten und die 
armen Leute, die ſie gaſtlich beherbergten, be⸗ 
ſtohlen hatten, war nicht zu trauen, und ſo be⸗ 
wachte ich mit ſcharfem Auge jeden ihrer Schritte. 
Sie waren mit Handbeilen, Knütteln und Lun⸗ 
tenſchlöſſern wohl bewaffnet; außerdem führte 
der Größte in der Bande noch einen Säbel. 
Da einer von ihnen bedeutend hinkte, ſo baten 
mich ſeine Gefährten um Erlaubniß, ihn hinter 
Haſſan aufjigen zu laſſen. Dieſer Vorſchlag ge⸗ 
ſiel mir gar nicht, allein da ſie ſehr dringend 
wurden, gab ich nach und forderte ſie zugleich 
auf, ihre Gewehre an meinem Thiere feſizu⸗ 
binden. Alle benutzten mein Anerbieten, und 
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nun, wo ich die Spitzbuben überliſtet ſah, bes 
deutete ich Haſſan, allmählig in einen ſtarken 
Trab einzufallen. Dieſes Kunſtſtück glückte ſo 
vortrefflich, daß wir den Kerlen, trotz ihres Nach⸗ 
rennens und Schimpfens, in einer halben Stunde 
aus dem Geſichte waren. min 


Gegen zwei Uhr kamen wir im Khan „el 
Beer“ an, ſetzten den lahmen Räuber, nach 
einigem Wortwechſel über die Sache, dicht bei 
dem Dorfe hinter einem Damme ab, und lie⸗ 
ßen ihn als Wache bei den mitgenommenen 
Flinten. Ohne im Khan einzukehren, der nichts 
Einladendes hatte, ritten wir noch bis zu dem 
drei Stunden weiter gelegenen Secunderia. Un⸗ 
terwegs begegneten wir noch mehreren Reifen: 
den, die raſch an uns vorüber ritten und uns 
mit jenem „Salaam aleikoum“ begrüßten. 


Wir kamen über viele lockere und zertrüm⸗ 
merte Ziegelſteine; mitunter auch über Wälle, 
welche die Lage untergegangener Städte bezeich⸗ 
neten. Die letzteren müſſen ſehr zahlreich und 
groß geweſen ſein, und zum Anbau und der Be⸗ 
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völkerung des fruchtbaren, jetzt fo öde und trau⸗ 
rig daliegenden Landes beigetragen haben. 

Um fünf Uhr trafen wir im Khan von Se⸗ 
cunderia ein. Derſelbe iſt ſehr hübſch und rein⸗ 
lich, und rings auf der Terraſſe lagerten ſchon 
eine Anzahl Reiſender. Er bildet ein großes, 
von einer ſehr hohen Mauer umſchloſſenes Vier⸗ 
eck, in welches man durch ein ſehr feſtes Thor 
gelangt. In der Mitte waren zwei durch einen 
ſchmalen Durchgang getrennte, vier Fuß hohe 
und aus Backſteinen aufgeführte Platformen an: 
gebracht. Die Oberfläche derſelben war mit wei⸗ 
ßem Kitt ausgegoſſen. Auf einer derſelben 
ſtand eine, einem Schilderhaus ähnliche Vor⸗ 
richtung, nach welcher ſich die Gläubigen beim 
Gebet hinneigten: es war die Kebla und diente 
die Richtung nach Mecca anzuzeigen. Rings 
im Hofe ſah man eine große Anzahl Nifchen, 
zu Schlafgemächern für die Reiſenden beſtimmt, 
während kleine Verſchläge in den Winkeln die 
Lafithiere und ihre Ladungen aufnahmen. 
Ich hatte meinen Teppich auf der äußern 
Terraſſe ausgebreitet und ſchlüörfte ruhig meinen 


; 141 


Kaffee, als eine Staubwolke auf der Straße 
nach Babylon alle Reiſende im Khan in Auf⸗ 
ruhr verſetzte. Es war der junge, kürzlich an 
die Stelle ſeines Vaters zum Haupt ſeines 
Stammes ernannte Sheik der Azel- Araber. 
Der Vater, aus Altersſchwäche unfähig ſeiner 
Stelle länger vorzuſtehen, war durch den Pa⸗ 
ſcha von Bagdad gezwungen worden, zu Gun⸗ 
ſten ſeines Sohnes abzudanken: eine Maaßregel, 
die ſehr dringend iſt, ſobald der erbliche Sheikh 
die nöthige Kraft verliert, ſein Anſehen bei ei⸗ 
nem ſo wilden Haufen behaupten zu können. 
Der Erſte des Gefolges, welcher im Thore 
erſchien, erregte meine Verwunderung nicht we: 
nig. Er ritt auf einem mit Säcken beladenen 
Maulthiere, über welche ſich ein ſehr hübſcher 
perſiſcher Teppich ausbreitete. Sein Coſtüm war 
das eines arabiſchen Kaufmannes, und der Mann 
ſelbſt ſo weiß, daß ich ihn für einen Europäer 
hielt. Aus ſeinem großen und blühenden An⸗ 
tlitz leuchteten zwei blaue Augen hervor, und 
ein brauner Bart ſchmückte Mund und Wan⸗ 
gen. Indem er an mir vorbeiritt, nickte und 
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winkte er mir mit faſt vertraulicher Miene zu. 
Als er abgeſtiegen und ſein Gepäck untergebracht 
war, ſiel mir an ſeinem Gange das Weſen ei⸗ 
nes Landsmannes noch mehr auf, und da ich 
bemerkte, daß er mir, trotz ſeines Nickens und 
Winkens, auszuweichen ſuchte, ſo ſtiegen ge⸗ 
heimnißvolle Vermuthungen in meinem Innern 
über ihn auf, deren Löſung ich mit Spannung 
entgegen ſah. 

Endlich nahte ſich der, aus ungefähr drei⸗ 
hundert Reitern beſtehende Hauptzug, in deſſen 
Mitte man, an der Seite ſeines Zahlmeiſters, 
den jungen Sheikh ſelbſt erblickte. Alle waren 
wohlberitten, und der Häuptling tummelte eine 
graue Stute, das ſchönſte Thier, welches ich je 
geſehen. Sie war loſe gezäumt und trug einen 
ungewöhnlich kleinen, einem engliſchen Huſaren⸗ 
ſattel nicht unähnlichen und mit Purpurſammet 
überzogenen Sattel. Die Reiter trugen eine 
vollſtändige Bewaffnung, jagten auf der Ebene 
in der Volte und im Galopp umher und tur⸗ 
nirten mit ihren Lanzen auf einander los. Ich 
hatte ein ächt arabiſches Schauſpiel vor mir. 


— 
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Alles ringsum war eine Wüſte, und wie ließe 
ſich etwas Maleriſcheres und Wilderes denken, 
als die Gruppen im Khan von Secunderia, die 
in einem Augenblick aus der tiefiten Ruhe auf: 
geſtört, ſich plötzlich im lärmenden Treiben be: 
wegten. Klirren der Waffen, Schnaufen der 
Roſſe und die lauten Stimmen der Reiter bunt 
durcheinander. 

Nachdem der Sheikh ein Paar Taſſen Kaf⸗ 
fee getrunken, bemerkte er meine Maulthiere 
und da er vernahm, daß ſie einem Franken ge⸗ 
horten — denn als ſolchen hatten mich die Ara: 
ber bald erkannt — ſchickte er zu mir hin, 
und ließ mich bitten, zu ihm zu kommen. Ich 
zögerte nicht zu gehorchen, ließ mich nach eini⸗ 
gen Begrüßungen auf einer Ecke ſeines Tep⸗ 
pichs nieder, und trank den nie fehlenden Kaffe 
mit ihm. Er war ein ſehr klug und mild aus⸗ 
ſehender junger Mann und fein Anzug wenig: 
beſſer, wie der des Geringſten ſeines Gefolges; 
aber in ſeinem Weſen lag mehr Würde und 
in der Weiſe zu fragen und zu antworten, ſo 
wie die Unterhaltung zu führen, ein hoher Grad 
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von angebornem Anftande. „Sei willkommen!“ 
redete er mich an. „Wie ich vermuthe, biſt 
Du auf dem Weg nach Babel, denn alle deine 
Landsleute gehen dahin.“ Ich bejahte dieſes. 
„Wohlan! Du willſt anbeten bei Birz —el — 
Nimrod (dem Thurme von Nimrod); es iſt ein 
weiter Weg von Frangifian dahin.“ Seine 
Begleiter, beſonders der alte Schatzmeiſter, lad)- 
ten und murmelten ſeinen Worten Beifall zu. 
„Du biſt nicht bewaffnet?“ fragte der Sheikh 
weiter, als er bemerkte, daß ich keinen Säbel 
führte. „Nein,“ antwortete ich, „ich verlaſſe 
mich auf den Schutz meiner arabiſchen Beglei⸗ 
ter.“ „Wullah!“ rief erſtaunt der Häuptling, 
worauf der Schatzmeiſter hinzuſetzte: „Gott iſt 
groß, wunderbar! und Arabern mißtraut nie⸗ 
mand!“ 

Die Unterhaltung wurde durch die Erſchei⸗ 
nung meines ſchönen Freundes unterbrochen, der 
auf die Terraſſe hüpfte, ſich hinter mir nieder⸗ 
ließ und ſich mit dem Rücken an die Mauer 
lehnte. Alle ſchwiegen, wie in Erwartung ei⸗ 
nes Dinges, das da kommen ſollte, und nicht 
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lange vergebens. Der Menſch legte die Hand 
hinter die Ohren, rückte den Turban etwas aus 
der Stirn und ſtimmte das unharmoniſchſte Ge⸗ 
heul von der Welt an, welchem der ganze Kreis 
mit dem größten Entzücken zuhörte; mich ſelbſt 
aber werfegte es in ſolches Erſtaunen, daß ich 
Mühe hatte, den Anſtand zu bewahren. Der 
Geſang, denn er muß, wie ich denke, doch ſo 
genannt werden, ſchien aus dem Stegreif zu 
ſein, und feierte die Erhebung des jungen Sheikh. 
Die Worte waren ſehr ſinnreich der Melodie 
untergelegt, aber der Gegenſtand ſchien immer 
derſelbe zu bleiben. Der Schlußreim feierte die 
Ehre des Tages für Secunderia: „Heute naht 
ſich dir der Sheikh! Heute, heute, heute! 
Ilioum, ilioum, ilioum!“ 

Endlich ſteigerte er die Stimme zu ſolcher 
Höhe hinauf, daß ich befürchtete, er werde ſich 
eine Ader zerſprengen. Er zitterte vom Kopf 
bis zum Fuß und die Augen ſchienen aus ih⸗ 
ren Höhlen hervorzutreten. Die Hände fortwäh⸗ 
rend hinter den Ohren haltend, lüftete er zier⸗ 


lich den Turban, während ſeine Kehle zu einer 
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ſchreckbaren Dicke anſchwoll. Nie werde ich den 
merkwürdigen Triller des „Ilioum!“ am Schluſſe 
vergeſſen, welcher auf die übrige Geſellſchaft 
grade die erſtaunlichſte Wirkung hervorbrachte. 
„Schön, ſchön, wundervoll! Gott iſt groß!“ 
riefen Alle. Dieß war für den Sänger das 
Zeichen zur höchſten Ueberbietung. Er fuhr fort 
zu ſchreien, bis der Schatzmeiſter völlig hinge⸗ 
riſſen einen ſchönen Shawl von ſeinem eignen 
Kopfe löſte, in Extaſe denſelben dem Sänger zu 
Füßen legte und voller Entzückung ausrief. „Hör 
auf, hör auf! Ich bin hin, ich bin hin!“ Meine 
Empfindung beim Schluß des Geſanges war 
ganz anderer Art, wie die des Khasnadar — tau⸗ 
fende von Meſſerſchleifern hätten meine Zähne 
nicht ſo knirrſchen machen können. Unter der 
Aufführung hatte ſich, allen unbemerkt, eine 
große Menge Meyſchen um uns verſammelt, 
aus der jetzt einer nach dem andern hervortrat, 
dem Sheikh ſeine Huldigung darzubringen. Die⸗ 
ſer ſtand auf und umarmte jeden, und die Un⸗ 
tergebenen erwiederten dieſes mit einem ehrerbie⸗ 
tigen Kuß auf die Schultern. 
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Unter den neuen Ankömmlingen in ſeinem 
Divan erblickte ich auch meine drei Gefährten, 
die Diebe. Ihre Erſcheinung machte mich ein 
Wenig ſtutzig und ich wünſchte nicht die Nacht 
in ihrer Geſellſchaft zuzubringen, zumal da ich 
vom Schatzmeiſter erfahren hatte, daß ſich der 
Sheikh mit ſeinem Gefolge nicht mehr über eine 
Stunde im Khan aufhalten werde. Einige Per: 
fer, welche eine Leiche nach Meſched⸗Ali geleite⸗ 
ten, waren ebenfalls im Khan eingekehrt. Es 
iſt nemlich unter den Anhängern der Sherah⸗ 
Sekte ſehr gebräuchlich, ihre Angehörigen an 
dieſem geheiligten Orte zu beſtatten. So bilde⸗ 
ten wir in der That eine hoͤchſt buntartige Gruppe. 

Als ich aufſtand, um mich zurückzuziehen, be⸗ 
merkte ich wie der Schagmeifter leiſe mit Haſſan 
ſprach und ihn fragte, ob ich mich nicht fürchte 
die Reiſe allein fortzuſezen? „Sage ihm,“ 
fügte er mit bedeutſamen Wink hinzu, „daß er 
ausgeplündert werden wird.“ Haſſan aber war 
ſchußfeſt, beſtärkte mich in meinem Entſchluß 
und ich wiederholte die Verſicherung meines un⸗ 


erſchütterlichen Vertrauens in die Araber. Da 
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aber der Mann hier ſein eignes Intereſſe im 
Auge hatte, ſo trat er mir näher und flüſterte 
mir kopfſchüttelnd ins Ohr: „Das iſt Alles ſehr 
gut, aber nimm eine Bedeckung vom Sheikh: 
es wird Dich blos hundert Dollar koſten.“ Ich 
lachte, zeigte auf meine Thiere und gab ihm zur 
Antwort: „Ich danke Dir, das wäre zehn Mal 
mehr, als alle meine Habſeligkeiten werth find- 
Es wird mich weniger koſten, ſollte ich auch be⸗ 
raubt werden.“ „Wunderbar“ verſetzte er „Fran⸗ 
ken müſſen ihre eigene Weiſe haben.“ „Was 
haft Du in Demen Säcken?“ fragte ein alter 
Mann, der aus der Zudringlichkeit, mit der er 
ſich in unſre Unterhaltung miſchte, zu ſchließen, 
gedungen ſein mogte, mich zur Annahme der Es⸗ 
corte zu bewegen. „Sie ſind leer,“ war meine 
Antwort, „und beſtimmt, Ziegelſteine von Ba⸗ 
bel mitzunehmen.“ Wullah! Billah!“ ſchrien 
Alle, die es hörten, denn unſere Unterhaltung 
war allgemeiner geworden. 

Hatten die Menſchen ſchon vorher an mei⸗ 
nem Verſtande gezweifelt, da ich die Gefahr be: 
raubt zu werden der Bezahlung einer Escorte 
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vorzog, fo waren fie jetzt vollends von meiner 
Verrücktheit überzeugt. Der alte Schatzmeiſter 
ſah mich ſchweigend, vielleicht gar etwas mit⸗ 
leidig an, machte aber keinen weiteren Verſuch 
die Unterredung wieder anzuknüpfen, womit ich 
auch herzlich zufrieden war. 


Ich zog mich auf eine andere Terraſſe zu⸗ 
rück, um mit Haſſan, Abd — ul — Azer und Ab: 
dullah eine große Schüſſel voll Reis und Milch 
zu leeren, und indem wir um dieſelbe herum 
hockten, bildeten wir ein groteskes Quartett aus 
einem Franken, einem Aegypter, einem Araber 
und einem Perſer, denn ein folder war mein 
Treiber, wie ich jetzt erfuhr. Nicht lange, ſo 
geſellte ſich eine Anzahl Roßhändler zu uns, von 
denen einer in Bombay geweſen war. Als er 
einen Fremden in mir erkannte, redete er mich 
auf Hindoſtaniſch an und benutzte die Gelegen⸗ 
heit, gegen ſeine Gefährten von ſeinen weiten 
Reiſen zu prahlen. Er ſetzte die Eingeborenen 
durch feine Beſchreibung der Fuhrwerke und 
Häuſer der Franken in Indien, vor allem aber 
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durch das, was er von den Elephanten ſagte, 
in nicht geringes Erſtaunen. 

Die Dunkelheit war hereingebrochen, und 
nicht lange, ſo verſank ich unter dem albernen 
Geſchwätz des Reiſenden in Schlummer. 
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Der Khan verödet. — Nacht auf der N — Wiederum 
zum Gefährten einer Räuberbande geſtempelt. — Arabiſche 
Grauſamkeit. — Reiſende in Gefahr. — Khan von Mas 
bhewil. — Garten voll Dattein und Granaten. — Früßh⸗ 
ſtüick. — Reifende Schauſpieler. — Erfolg der Diebe. — 
Der Mujellibien. — Annäherung an Babylon. — Vorbe⸗ 
reitungen zum Einzug in Hilla. — Freundliches Rußbe⸗ 
plätzchen. — Zuvorkommender Gärtner. — Unverſtändliche 
Unterhaltung, — Breite des Cuphrats. — Der Gouver⸗ 
neur von Hillah und feine umgebung. — Weibliche Waf: 
ſerträger. — Mein Selbſtverrath ats ein Franke. — Meine 
Empfehlungsbriefe. — Ein ehrwürdiger Schreiber. 


Bei meinem Erwachen war Seeunderia wie: 
der zur Einöde geworden. Der Sheikh war mit 
ſeinem Gefolge nach Bagdad gezogen und ebenſo 
die Roßhändler, welche ſich die Bedeckung zu 
Nutze machten. Ich ging in das Innere des 
Khans und nahm denſelben nun mit meinen 
Gefährten allein in Beſchlag. Die Leiche war 
ſammt ihrer Begleitung in einem offenen Schup⸗ 
ven in der Mitte des Dorfes untergebracht wor⸗ 
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den. Zu meiner Freude vermißte ich die Diebe, 
welche ohne Zweifel die Hütten der Bewohner 
auf Beute umſchlichen. 

Wir verſchloſſen das große Thor des Khans 
mit zwei ſtarken an demſelben angebrachten Rie⸗ 
geln, breiteten unſere Teppiche auf einer der in⸗ 
nern Terraſſen aus und verbrachten, in einem 
ſo hellen Mondſchein und unter einem ſo kla⸗ 
ren Himmel, wie ich mich deſſen nur je erfreut 
habe, eine kühle Nacht. Wer nicht bei einem 
Licht in der Stube ſchlafen kann, der wird wiſ⸗ 
ſen, was es heißt, den Vollmond bei unbedeck⸗ 
tem Himmel grade über ſich zu haben. Doch 
einen Reiſenden in der Wüſte hindert keine Un⸗ 
bequemlichkeit, von welcher Art ſie auch ſein mag, 
am Schlafe, käme ſie auch zu einer Zeit, wo 
es ohnehin gerathener wäre, munter zu bleiben. 

Von Haſſan, der die Bekanntſchaft des hell⸗ 
farbigen Sängers gemacht hatte, erfuhr ich, daß 
derſelbe ein Eingeborener von Muſſole am Ti⸗ 
gris ſei, deſſen Umgebung die Araber noch heute 
„Ninuwah“ nennen: ein triftiger Beweis für 
die Identität der umliegenden Steinwälle mit 
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dem alten Ninive. Der Geburtsort des Beglei⸗ 
ters des jungen Sheikh, nicht weit von der Stelle 
dieſer berühmten Stadt gelegen, ſcheint ſehr 
fruchtbar an Meiſtern desjenigen Gewerbes zu 
ſein, auf welches ich hier anſpiele. Der Menſch 
hatte ein gewiſſes weibiſches Weſen an ſich, wel⸗ 
ches bei näherer Beobachtung höchſt widerlich 
wurde, ſo daß er mir wenig für den Kreis, in 
welchem ich ihn geſehen hatte, zu paſſen ſchien. 
Sein Bart war hellbraun gebeizt, und ſeine 
Hände und Füße nach der Sitte der Wei: 
ber im Morgenlande glänzend bemalt. Es hie⸗ 
ße gegen den Anſtand verſtoßen, näher auf den 
Zweck hinzudeuten, zu dem er der Perſon ſei⸗ 
nes Miethers diente. 

7. Mai. Ich gedachte einige Stunden vor 
Tagesanbruch aufzubrechen, aber der Schlaf hielt 
mich und meine Gefährten ſo gefeſſelt, daß es 
eben zu tagen anfing, als wir unfere Thiere 
beſtiegen und den Khan verließen. Von den 
Dieben war keine Spur zu ſehen und die Be⸗ 
deckung des Leichnams nach Meſched Ali war 
ſchon ſeit einigen Stunden weiter gezogen. 
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Kaum aber waren wir eine Stunde ‚unter: 
wegs, als wir wieder mit unſern beharrlichen 
Reiſegefährten zuſammenſtießen. Sie lagen an 
der Erde und verſteckten ihre Köpfe unter den 
niedrigen Sträuchern, die ſich allenthalben in 
der Wüſte finden. Ihre Anzahl betrug jetzt 

viere, da ſich ihnen in Secunderia ein ſehr eh⸗ 
renwerthes Mitglied angeſchloſſen hatte, und alle 
ſprangen bei dem Getrampel der Maulthiere ſo 
haſtig auf, als wenn ſie einer Beute aufgelauert 
hätten. Sie kamen lächelnd an mich heran und 
verſicherten mich wiederholt ihrer Freundſchaft, 
während einer eine lederne Vörſe, die voller Pia⸗ 
ſter zu ſein ſchien, klirren ließ und lachend zu 
mir ſagte: „Das iſt Alles, was das Bettelvolk 
hatte.“ Alsdann erzählte er voller Freude, wie 
ſie die Bedeckung des Leichnams überfallen und 
hundert Piaſter erhalten hätten, um die Be⸗ 
raubung deſſelben abzukaufen; denn ſie trugen 
kein Bedenken, von den Todten ſowohl, wie 
von den Lebendigen ihre Contributionen zu er⸗ 
heben. N 5 
So war ich denn abermals in die Lage ge⸗ 
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rathen, der Gefährte einer Räuberbande zu fein. 
Die Leiche hatte nicht weniger wie acht Mann 
zu ihrer Beſchützung, und obgleich dieſelben bis 
an den Hals bewaffnet waren und die Räuber 
an Anzahl um das Doppelte übertrafen, wagten 
ſie nicht, ſich zur Wehr zu ſetzen. Es iſt in 
der That kein Spaß, mit Leuten von einem Be⸗ 
duinenſtamme in Händel zu gerathen: das Ge⸗ 
ſetz der Rache iſt unumſtößlich und fürchterlich. 
Mag immerhin der angreifende Theil vor der 
Hand unterliegen, ſo zieht doch der Tod eines 
Gliedes deſſelben den ſicheren Untergang derer 
nach ſich, welche kühn genug waren, ſich gegen 
die Plünderung ihrer Perſon und ihres Eigen⸗ 
thums zu wehren. 

Kurz vor meiner Ankunft in Santa drang 
eine vier oder ſechs Mann ſtarke Rotte von Ara⸗ 
bern am hellen Tage in die Stadt ein, um Ra⸗ 
che an einigen unglücklichen Leuten zu üben, 
welche auf ihrer Reiſe mehr Tapferkeit wie Klug⸗ 
heit bewieſen hatten. Sie fanden das Haus 
und brachten die ganze Familie um, zogen dann 
triumphirend und ihre blutigen Waffen ſchwin⸗ 
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gend durch die belebten Straßen und kehrten 
ohne Weiteres nach ihren Zelten zurück. 

Die Räuber hatten ſich kurz vor der perſi⸗ 
ſchen Proceſſion aufgemacht, und dieſelbe nicht 
weit vom Khan angefallen. Da dieß ſchon 
mehrere Stunden früher vorgefallen, ſo war es 
ſehr unwahrſcheinlich, daß wir ſie einholen wür⸗ 
den. Nun blieb keine Wahl, als ſich ihre Ge⸗ 
ſellſchaft gefallen zu laſſen und gute Miene zum 
boͤſen Spiele zu machen. 

Nicht weit oberhalb Secunderia ſahen wir 
einen Wall aus lockern Ziegelſteinen, ähnlich, 
aber größer wie die uns früher aufgeſtoßenen, 
wodurch ſich unſere Annäherung an Babylon 
ſchon deutlicher verrieth. Bald darauf erfpäb- 
ten die ſcharfſichtigen Banditen einige Reiſende, 
die wie Fahrzeuge auf der See am Horizont 
heraufzogen. Als wir ihnen näher kamen, 
wandte ſich der Anführer mit mehr Rückſicht, 
als ich erwartet hatte, zu mir und ſagte: „Wir 
wollen dieſe Leute ausplündern, aber Dir liegt 
wahrſcheinlich nicht viel daran, es mit anzuſe⸗ 
hen; ſo ſei denn Friede mit Dir!“ Die Kerle 
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blieben nun zurück, um ſich am Wege zu ver: 
bergen und ließen uns unſere Reiſe fortſetzen. 
In weniger denn einer viertel Stunde trafen wir 
mit den Schlachtopfern zuſammen. Sie waren 
an Zahl den Spitzbuben gleich, mit Saͤbeln 
und Luntenſchlöſſern bewaffnet und ſchienen hüb⸗ 
ſche handfeſte Leute zu ſein, ſo daß ich hoffte, 
jeder von ihnen werde feinen Huſaren finden. 
Bei unſerm Zuſammentreffen redeten ſie uns 
an, erkundigten ſich, woher wir kämen, ob wir 
nicht beunruhigt worden ſeien und fragten end⸗ 
lich in ſehr höflichem Tone, aber doch mit etz 
was argwöhnender Miene: „Liegen nicht einige 
Araber an der Straße?“ Sie waren ſelbſt keine 
Beduinenaraber, ſondern Einwohner aus einer 
der Städte am Euphrat und zogen gen Bagdad. 
Wahrſcheinlich hatten ſie am Morgen die Per⸗ 
ſer getroffen und deren Schickſal vernommen. 
Ich hielt es für Verrath an meinen Gefähr: 
ten, dieſe Leute gradezu vor dem zu warnen, 
was ihnen bevorſtand, und gab der Sache da⸗ 
durch eine Wendung, daß ich ſie aufforderte, ſich 
ein Wenig nach vorn umzuſehen. Man ſchien 
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mich zu verſtehen und da ſich die Räuber eben 
blicken ließen, ſo ſchlugen die Reiſenden eine 
andere Richtung ein, um einem Anfall auszu⸗ 
weichen. Die Araber ließen ſich aber durch dieſes 
Manoeuvre nicht irre machen und ſetzten ihnen 
nach. In der Hoffnung, Zeuge eines kleinen 
Gefechts zu ſein, hielt ich einige Zeit ſtille, er⸗ 
hielt aber von meinem Treiber die Verſicherung, 
meine Mühe werde vergebens ſein, denn es 
werde auf keinen Fall zum Kampfe kommen. 

Wir ritten alſo fort und erreichten in einer 
Stunde den Khan von Mahewil. Ulnſer Ein⸗ 
zug in das Dorf war von einem kleinen Spaß 
begleitet, indem ſich die Weiber deſſelben bemüh⸗ 
ten, uns durch ein Wettrennen den Weg zu ſper⸗ 
ren. Sie waren die kleinſten ihres Geſchlechtes, 
die mir nur vorgekommen ſind, und marſchirten 
in ihren aufgeſchürzten blauen Hemden mit furcht⸗ 
baren Schritten einher. Doch deuteten die Körbe, 
die ſie auf den Köpfen trugen, auf friedliche 
Abſichten, ſonſt hätte ich einiger Maaßen be⸗ 
ſorgt ſein müſſen. 

Ich ging durch den Khan in einen kleinen, 
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oberhalb des Hauſes gelegenen Garten, voller 
Dattel⸗ und Granatenbäume, um das Obdach 
derſelben gegen den ſchmutzigen Aufenthalt in 
dem erſteren zu vertauſchen. In der Rähe floß 
ein kleiner Fluß vorüber und die Granatbäume 
prangten in ihrer Scharlachblüthe. Nicht lange, 
ſo ſah ich ein herrliches Frühſtück aus Butter⸗ 
milch und Brod vor mir, welches die weitſchrit⸗ 
tigen Schäferinnen zum Verkauf brachten. Das 
Trinken der Milch verurſachte mir Anfangs nicht 
geringe Unbequemlichkeit, denn ſie war in ſo 
enge ſchmutzige Schläuche gefüllt, daß, ſo ſehr 
ich auch an alles mögliche Getränk und jede Art 
des Servirens gewohnt war, ich mich doch nicht 
entſchließen konnte, dieſelben an meine Lippen 
zu bringen. Sie ſahen durchaus wie Blutwürſte 
aus und gewiß war es keine übertriebene Ziere⸗ 
rei von mir, daß ich wartete, bis mir ein höl⸗ 
zerner Napf gebracht wurde. Nach Entrichtung 
einer Kleinigkeit für unſer Frühſtück brachen 
wir wieder auf. 

Eine kurze Strecke jenſeits des ziemlich brei⸗ 
ten und mit einer Brücke verſehenen Fluſſes ge⸗ 
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langt man in einige enge Schluchten, deren Zwi⸗ 
ſchenräume dicht mit Sträuchern bewachſen ſind. 
Indem wir aus einer derſelben herausſtiegen, 
begegneten wir einem über alle Beſchreibung bunt⸗ 
ſcheckigen und auffallenden Menſchenhaufen. Ein 
lautes Gelächter erſcholl durch die ganze Maſſe 
und in einem Augenblick ſchien jeder Einzelne 
von der ſcheußlichſten Krankheit befallen zu ſein. 
Die Zahl belief ſich auf dreißig bis vierzig Män⸗ 
ner, Weiber und Kinder. Einige liefen faſt 
nackt neben den Eſeln her, auf welchen andere 
in den lächerlichſten Stellungen ſaßen. Wieder 
andere trieben mit lautem Geſchrei die Thiere 
an, die offenbar mit dem ganzen Kram eines 
Comödiantentrupps beladen waren. Die Frauen 
ritten gleichfalls und hatten die Kinder um ſich 
herum hängen, einige auf den Schultern, an⸗ 
dere an den Brüſten, und endlich welche vor 
ſich auf den Thieren, und alle riſſen die gräß⸗ 
lichſten Grimaſſen, die ich je geſehen. 

Anfangs hielt ich die Vorderſten im Zuge 
für Blödſinnige; als aber immer und immer 
wieder ein Neuer kam, konnte ich mich des Mit: 
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lachens nicht erwehren, und das allgemeine Ge: 
ſchrei nach buxees ließ ihr Gewerbe deutlich ge— 
nug vermuthen. Sie waren in der That Markt: 
ſchreier, Beſchwörer, Sänger, Tänzer und wer 
weiß, was ſonſt noch, und zogen jetzt, nachdem 
ſie ihr Spiel in Hillah getrieben, nach Bagdad, um 
dort ihre Künſte ſehen zu laſſen. Dann kam 
jeder Acteur auf ſeinem Eſel und nach wenigen 
mir unverſtändlichen Worten, die aber große 
Heiterkeit bei denen erregten, die beſſer berathen 
waren, zogen ſie vorüber. Sie gedachten die 
Nacht in Secunderia zuzubringen, und meine 
Begleiter klagten ſehr über das Mißgeſchick, wel⸗ 
ches uns einen Tag früher dorthin geführt hatte. 
Allein der ganze Aufzug ließ ſo wenig erwarten, 
daß ich für meine Perſon nicht im Geringſten 
den Verluſt eines Vergnügens beklagte, welches 
dieſe Leute vor den Augen und Ohren derer, die 
mehr wie ich an ſolche Fratzen und Töne ge⸗ 
wöhnt waren, erwecken mogten. 
Meine Gefährten, die Räuber, hatten mich 
noch ein Mal eingeholt und erzählten das Re⸗ 


ſultat ihres Zuſammentreffens mit jenen vier 
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Reiſenden. Sie beraubten dieſelben um vierzig 
Piaſter, die ihnen willig genug entrichtet wur⸗ 
den. Bald nach unſerm Zuſammentreffen mit 
den Landſtreichern trennten ſie ſich wieder von 
uns und zwar für immer. Ihre Bewegungen 
in dem Rücken dieſer Leute ſchienen mir ſehr 
verdächtig, und ich zweifle nicht, daß ſie die Ge⸗ 
legenheit abpaßten, um ſich an einige Nachzüg⸗ 
ler zu wagen. N 

Kurz nach dieſem Auftritte gelangten wir 
wieder auf eine vollkommene Ebene, aus der 
ſich in einer großen Ausdehnung zur Rechten 
ein ſehr anſehnlich ſcheinender Hügel erhob, den 
ich durchaus nicht für etwas Beſonderes gehal⸗ 
ten haben würde, wenn nicht gewiſſe ungleich— 
förmige Erhöhungen geweſen wären, die nach 
und nach immer deutlicher und häufiger wur⸗ ö 
den, je näher wir kamen. Auf dem Gipfel von 
einigen derſelben erblickte man kleine, zum An⸗ 
denken an Schutzheilige errichtete Moſcheen. 
Die bedeutendſte war „Amran — ibn — Ali — Am⸗ 
ran, dem Sohne Ali's“ und eine andere „Su⸗ 
leiman, dem Sohne Davids“ geweiht. Wir 
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zogen unausgeſetzt über lockere und zertrümmerte 
Ziegelſteine, und als wir uns jenem ſchwarzen 
Haufen, den wir zuerſt bemerkt hatten, näherten, 
ſahen wir, daß er gleichfalls nur aus einer An⸗ 
zahl verfallener Bauwerke beſtand; nichts deſto 
weniger verdiente er aber den Namen eines Hü⸗ 
gels. Es war der „Mußjellibie“ und wir wa⸗ 
ren jetzt überzeugt, innerhalb des Bereiches von 
Babylon angelangt zu ſein. 

Der Abend rückte mit ſtarken Schritten her⸗ 
an, ſo daß ich mich entſchloß, die Beſichtigung 
der Ruinen für einen andern Tag aufzuſparen 
und der, aus ihnen ſich erhebenden Stadt zu: 
zueilen. Ich bin ſo wenig Alterthumskenner, 
und ſo weit davon entfernt, ein ſcharfſinniger 
Forſcher zu ſein, daß ich mich bei den Anſich⸗ 
ten gelehrterer und unermüdlicherer Vorgänger 
völlig beruhigt fühle, mag auch immerhin Ge⸗ 
legenheit zu abweichenden Hypotheſen da ſein. 
Was konnte ich alſo Beſſeres thun, als den Ge⸗ 
fühlen freien Lauf zu laſſen, die ſich dem ein⸗ 
ſamen, müden Wanderer in dieſer unermeßli⸗ 


chen Einöde aufdrängen, welche ehemals ſo be⸗ 
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völkert und fo mächtig war, daß ſie noch jetzt, 
nach dem Ablauf von Jahrtauſenden als ein 
Wunderwerk angeſtaunt wird? Ich hatte noch 
eine Strecke Wegs von zwei Stunden bis Hil⸗ 
lah vor mir, obgleich ich ſchon weit in das In⸗ 
nere der alten Stadt vorgedrungen war. Eben 
tauchten die Dattelbäume am Ufer des Euphrats 
auf; ſonſt war alles eine weite Sandwüſte und 
die Bergmaſſen der Ruinen gewährten einen 
höchſt trübſeligen Eindruck. Meine Begleiter, 
welche ſchon häufig genug durch die „Wüſte“ 
und das „Wunder“ von Babylon gekommen 
waren, zeigten ſich ſehr begierig, das Tagewerk 
zu vollenden und trieben die armen Thiere tüch⸗ 
tig an. Selbſt dieſe mogten die Wallfahrt ſchon 
gemacht haben und ſchienen einen Hafen der Ruhe 
in der Nähe zu willen, denn fie wurden mit 
jedem Schritt eilfertiger. 

Endlich erreichten wir den Fluß und einige 
Zeit an feinem linken Ufer hinziehend, langten 
wir gegen fünf Uhr Nachmittags bei einem Gar⸗ 
ten dicht vor der Stadt an. Durch ein Loch in 
der Mauer ſchlüpfte ich in denſelben hinein, um 


165 


bei einem kleinen Waflerbehälter auszuruhen, mei: 
nen Anzug ein Wenig zu ordnen und dann in die 
Stadt einzuziehen. Haſſan wurde abgeſchickt, um 
Hillah auszukundſchaften und wo möglich ein 
reinliches Unterkommen aufzutreiben. 

Es iſt ein Gegenſtand von einiger Ueberle⸗ 
gung für einen Europäer, wie ſehr er auch an 
die ſeltſamen Wechſelfaͤlle auf morgenländiſchen 
Reiſen gewöhnt ſein mag, ſich über ſein Vor⸗ 
nehmen gleich nach der Ankunft in einer Stadt, 
deren Erreichung er den ganzen Tag mit ſaurer 
Mühe erſtrebt hat, zu entſcheiden. Einem der 
wandernden Jünglinge in den arabiſchen Näd: 
ten nicht unähnlich, ſaß ich an dem Rande des 
Waſſerbehälters und wartete auf die Rückkehr 
meines Boten. Niemand wie der Gärtner un⸗ 
terbrach mich in meinen Betrachtungen, der, als 
er mich mit meiner Reinigung beſchäftigt ſah, 
ſich in der Meinung zurückzog, ich bedürfe als 
ein guter Muſelmann Zeit, nach der Vollbrin⸗ 
gung derſelben meine Verneigung gegen Mecca 
zu machen. Endlich nahte er ſich, begrüßte mich 
mit einem „Salaam aleikoum!“ und lud mich 
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ein, mich mit ihm nach einem ſchöneren Theile 
des Gartens zu begeben. Ich folgte ihm zu ei⸗ 
nem kleinen von Granatbäumen umſchatteten 
Raſenplatze, an welchem ein kleiner Bach vor⸗ 
überrieſelte, der in einen Kanal geleitet alle 
Theile des Gartens mit Waſſer verſorgte. Es 
war grade die Stunde der Bewäſſerung und der 
Gärtner hatte eben den Damm durchſtochen, als 
er mich bei dem Waſſerbehälter begrüßte. Nicht 
lange, ſo verließ er mich wieder und ich, froh 
mich ganz allein zu ſehen, ſtreckte mich ins wei⸗ 
che Gras. 

Die Sonne neigte ſich zu ihrem Untergange 
und kühle Abendluft umwehte mich. Eins der 
angenehmſten Gefühle im Leben liegt in dem 
Wechſel der Seelenſtimmung, wenn man eben 
der Wüſte entronnen, an ſolch einem Plätzchen 
ausruht. Nicht lange jedoch war ich mir fo 
ſelbſt überlaſſen; denn bald kehrte der Gärtner 
mit einer Anzahl Aprikoſen, die das Grundſtück 
in großer Fülle erzeugte, zurück, ſchüttete ſie in 
meinen Schooß und bat mich ſie mir wohl⸗ 
ſchmecken zu laſſen. Er ging mir ſelbſt mit dem 
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Beifpiel voran, ebenſowohl um mir Muth zu 
machen, als um jeden Zweifel an ihre Heilſam⸗ 
keit bei mir zu beſchwichtigen. Nie in meinem 
Leben iſt mir ein unhöflicher Gärtner begegnet, 
und die Bemühungen meines jetzigen Wohlthä⸗ 
ters, mir, dem Fremdling das Daſein angenehm 
zu machen, beſtätigten mir die ſchon von andern 
ausgeſprochene Bemerkung, daß die Beſchäftigung 
mit der Cultur des Bodens ſtets der Erweckung 
einer wohlwollenden Handlungsweiſe förderlich 
iſt; denn es konnte dem Manne nicht entgangen 
ſein, daß ich nur Weniges von einem ächten 
Gläubigen an mir hatte. 

Der Garten war, wie ich aus ſeiner Lage 
dicht an der Stadt bald errieth, ein Erholungs⸗ 
ort für Müſſiggänger, und wirklich wuchs meine 
Geſellſchaft vor Haſſans Rückkehr, durch vier 
ſehr wohl gekleidete Türken, auf ſechſe an, wel⸗ 
che, um gemächlich ein Stündchen zu verſchmau⸗ 
chen, mem Plätzchen mit mir theilten. Dieſe 
Menſchen laſſen ſich ſchwerlich je durch eine Un⸗ 
terhaltung in ihren Träumereien ſtören und auch 
meine gegenwärtigen Freunde würden wohl ihre 
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Lippen kaum zu etwas Weiterem geöffnet haben, 
als um ihre Pfeifen zu verlangen, wäre nicht 
ihre Neugier durch meine Erſcheinung angeregt 
worden. Ich mußte mich daher ihren Kreuz⸗ 
und Querfragen unterwerfen, welche ich nur 
durch das Herſtammeln eines höchſt unverſtänd⸗ 
lichen Arabiſch beantworten konnte. Da ſie aber 
eben ſo wenig wie ich ſelbſt von dieſer Sprache 
verſtanden, ſo gereichten ihnen meine undeutlich 
ausgeſprochenen Worte nur zu geringer Aufklä⸗ 
rung über meine Perſon. 

Endlich kehrte mein Bote zurück und durch 
dieſen hellten ſich nicht nur alle unſere Mißverſtänd⸗ 
niſſe auf, ſondern ich erhielt außerdem noch we⸗ 
nig verſprechende Nachrichten über Hillah. Ich 
verließ den Garten und durchzog einen Theil 
der Stadt auf dem Weg nach dem Fluſſe, wel⸗ 
cher dieſelbe, wie ehemals, ſo auch noch heute 
durchſchneidet. Beide Theile ſtehen durch eine 
breite, feſte Schiffbrücke miteinander in Verbin⸗ 
dung, welche hundert und ſiebenzig meiner Schritte 
maß, wonach ſich für die Breite des Euphrats 
über vierhundert Fuß ergeben. Auf der Brücke, 
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welche eine ſehr belebte Straße bildet, begegnete 
ich Reitern und Fußgängern in großer Zahl. 
Viele ſchlenderten auf und nieder, um die fri⸗ 
ſche Luft zu genießen, während in den Kaffee⸗ 
häuſern auf beiden Seiten des Fluſſes zahlreiche 
Gruppen ihr Narguile ſchmauchten und aus klei⸗ 
nen Schalen den Kaffee ſchlürften. Auf der 
Waſſerfläche unterhalb der Brücke ſpiegelten ſich 
die Strahlen der untergehenden Sonne, welche 
in dieſem Augenblicke alle Gegenſtände mit gol- 
denem Glanze überzog und die langen Dattel⸗ 
haine glitzerten lieblich im Schooße des Stro⸗ 
mes. Auf jeder Seite der Brücke war für Waſ⸗ 
ſergefäße und kupferne Trinkgeſchirre für die 
Vorübergehenden geſorgt, denn im Orient iſt die 
Qual des Durſtes ſo wohl bekannt, daß dieſe 
Rückſicht kaum irgendwo vergeſſen wird. 

Zu meiner Rechten bemerkte ich nahe am 
Ufer auf einer Platform einen Kreis „ernſter 
und ehrwürdiger Herren.“ Es war der Gou⸗ 
verneur der Stadt und ſeine Umgebung. Gleich 
hinter ihm erhob ſich die hohe Mauer ſeines 
Hauſes, welches einer kleinen Feſtung ähn⸗ 
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lich ſah und in einem, dicht unter der Spitze 
des Gebäudes befindlichen Gitterfenſter ſaßen 
vielleicht die Schönen des Serails und erfreuten 
ſich an der Abendlandſchaft. Obgleich ich die⸗ 
ſelben nicht ſah, ſo darf ich doch mit Gewiß⸗ 
heit annehmen, daß ſie da waren und hiermit 
mögte die Schilderung des Sonnenunterganges 
in den Umgebungen einer morgenländiſchen Stadt 
vollendet ſein, wenn ich nicht noch der Weiber 
erwähnen müßte, welche an den Fluß kamen, 
um Waſſer für ihre Haushaltungen zu holen. 
Sie tragen auf ihren Rücken das Waſſer in 
Schläuchen, die angefüllt ein ſolches Gewicht 
haben, daß fie ohne fremden Beiſtand nicht vom 
Boden aufzuheben ſind. Die Weiber, nachdem 
ſie die Schläuche aus dem Fluſſe gezogen, legen 
dieſelben auf dem Ufer in eine Reihe nebenein: 
ander, laſſen ſich dann mit dem Rücken auf ſie 
nieder, ſchlagen die Tragbänder über die Schul⸗ 
tern und kommen mit Hülfe anderer, die ſie 
bei den Händen anfaſſen, auf die Füße. Ehe 
ſie aber davon gehen, erweiſen ſie, unter ihrer 
Laſt hin⸗ und herſchwankend, denjenigen, wel: 
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che ihnen vorher geholfen haben, noch denſelben 
Dienſt. 

Es gewährt ein ergötzliches Schauſpiel, die: 
ae als wenn gar nichts Spaßhaftes 
darin läge, mit dem größten Ernſt und Anſtand 
und ſelbſt vor den Augen aller weiſen Män⸗ 
ner der Stadt, ohne daß dieſe im Geringſten 
eine Muskel dabei verzögen, ununterbrochen ver⸗ 
richten zu ſehen. Vor dem Kaffeehauſe ange⸗ 
langt, in deſſen Nähe eine Colonne ſolcher Da: 
men unter Hin- und Herſchwanken ſich auf die 
Beine zu arbeiten ſtrebte, denn nicht ſelten ſind 
mehrere Anſätze dazu erforderlich, vergaß ich 
ganz den gemeſſenen Ernſt, welchen ich unter 
dem Turban zu bewahren hatte und brach in 
ein lautes Gelächter aus. Natürlich hatte ich 
mich dadurch gleich als einen Ausländer verra⸗ 
then und von fünf oder ſechs Juden verfolgt, 
trat ich in das Haus ein und verlangte eine 
Taſſe Kaffee. Dieſe geſchäftigen, in Hillah in 
großer Zahl angeſeſſenen Herren, beeilten ſich, 
mir ſogleich Antiquitäten zum Kaufe anzubieten 
und legten mir Säckchen voller Münzen und 
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Steine vor, die fie ſiets bei ſich zu 2 
ſcheinen. 

Da ich dieſelben mit einiger Neugier aus⸗ 
leerte, ſo glaubten die Juden ſchon einen bereit⸗ 
willigen Käufer gefunden zu haben und ſchick⸗ 
ten hinter meinem Rücken einen der Ihrigen 
nach einem noch größeren Vorrath fort. Zu 
meinem Schreck ſah ich denſelben mit einem 
ſchweren Sack auf den Schultern zurückkehren 
und merkte zugleich, daß ich nicht allein mich 
als einen Franken verrathen hatte, was ich, of 
fen geſtanden, wegen des beſcheidenen Aufzuges, 
in dem ich reiſte, ſorgfältig zu vermeiden ſuchte, 
ſondern, daß ich auch der Gegenſtand des Ge: 
lächters aller Müßiggänger im Khan geworden 
war, welche in der Hoffnung, mit dem Tölpel 
vom Lande ihren Spaß zu haben, mich umzin⸗ 
gelten und mit unverhohlenem Grinſen der Ent⸗ 
wickelung des Schauſpieles entgegenſahen. Ich 
ließ aber den Vorhang fallen und hütete mich, 
ihnen länger zu ihrer Beluſtigung zu dienen. 
Nachdem die Juden ihre Antiquitäten noch eine 
Weile ausgelegt hatten, trabten ſie von dan⸗ 
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nen und ließen mich. ungeftört meinen Kaffee 
ſchlürfen. 

Ich hatte drei Empfehlungsſchreiben bei mir, 
wovon eins an den Gouverneur und die beiden 
andern an Privatleute in der Stadt, einen Tür⸗ 
ken und einen Araber, lauteten. Entſchloſſen 
die Gaſtfreundſchaft des Letzten zuerſt anzuſpre⸗ 
chen, überreichte ich dem Wirth des Khans die 
Briefe, mit der Bitte, mir ihre Addreſſen zu le⸗ 
fen. Dieſes ſchien jedoch feine Kräfte zu über: 
ſteigen und nachdem er ſie ſo verlegen wie Tony 
Lumpkin einige Zeit um und um gedreht hatte, 
ließ er den größten unverſehens in feinen Bu: 
ſen ſchlüpfen, ſchob dann die beiden kleinern, da⸗ 
mit ich den Betrug nicht merken ſollte, hin und 
her und erklärte mir, er verſtehe ſich nicht auf 
Geſchriebenes. Da er aber den Brief an den 
Gouverneur wohl herausgefunden hatte, ſo 
ſchöpfte ich Verdacht, er mögte dennoch leſen 
können, und ſiehe da, er verlangte, um ſich des 
Beſitzes meines Firmans zu verſichern, für meine 
Taſſe Kaffee einen Preis, der beinahe den Werth 
alles deſſen, was ſeine Bude enthielt, aufwog. 
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Es koſtete mir einige Mühe, meinen Brief 
auf friedlichem Wege wieder zu erhalten und 
nur durch die Drohung, ſofort beim Gouver⸗ 
neur Anzeige machen zu wollen, gelangte ich 
wieder zu meinem Eigenthum. Ich bezahlte für 
den Kaffee die geringſte Summe, die der An⸗ 
ſtand irgend erheiſchte und ſuchte dann einen der 
Schreiber auf, welche in den morgenländiſchen 
Städten zu großer Bequemlichkeit ihr Büreau 
auf offener Straße aufſchlagen. Nicht leſen zu 
können, iſt hier zu Lande durchaus nicht beſchä⸗ 
mend, und die Araber der Wüſte ſowohl, wie 
die Türken überlaſſen dieſe Fertigkeit allein den 
Kaufleuten und Mollahs. 

Bald darauf ſtand ich vor dem Tiſche eines 
alten ehrwürdigen Herrn, der ſeine letzte Feder 
für den laufenden Tag zuſchnitt. Die Spitze 
feiner Nafe zierten ein Paar Brillengläſer, und 
ein Achtung gebietender weißer Bart reichte bis 
auf die Bruſt hinab. Er ſelbſt hockte auf einem 
Brett und vor ihm ſtand ein kleiner hölzerner 
Kaſten, in welchem er ſeine Schreibmaterialien 
aufbewahrte. Ich darf behaupten, daß er wirk⸗ 
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lich das war, wozu er auf den erſten Anblick 
ſo vortrefflich auserleſen zu ſein ſchein: der Be⸗ 
wahrer aller Geheimniſſe ſeines und zugleich des 
bevölkertſten Stadtviertels. Er las die Addreſ⸗ 
ſen meiner Briefe und that ſomit Alles, was 
ich wollte. Geſchweige, daß er die geringſte 
Neugier nach ihrem Inhalt verrathen hätte, 
ſah er mich auch kaum einmal an. In der Ver⸗ 
richtung ſeiner Dienſte bewies er ſich als ein 
vollkommener Automat, und ich bin überzeugt, 
er würde mit dem feierlichſten Ernſte ſolch einen 
Brief zu Papier gebracht haben, wie der Schul⸗ 
meiſter für Tom Pipes, obgleich ſolche hochtra— 
bende Machwerke ſehr wahrſcheinlich an die Schö⸗ 
nen des Morgenlandes verſchwendet ſein würden, 
welche wenigſtens den Vortheil vor ihren gebil- 
detern Schweſtern des Abendlandes voraus ha⸗ 
ben, daß das Offenlaſſen eines Schreibpultes 
keinen Verrath an ſeinem Inhalt nach ſich zie⸗ 
hen kann. Auch wird der feierliche Gerichtshof 
eines Cadi durch die Entzückungen eines ſterben⸗ 
den Liebhabers nicht ſo leicht zu convulſiviſchem 
Lachen hingeriſſen werden. 
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Einunddreißigſtes Kapitel 


Empfang in Hillah. — Heutiger Gebrauch der Ziegelſteine von 
Babylon. — Das Haus meines Wirthes. — Die Wir⸗ 
thin. — „Moderne Antiquitäten.“ — Abendeſſen. — 
Betrogene Neugier. — Gebrauch auf den Dächern zu 
ſchlafen. — Lächerliches Schauſpiel am Morgen. — Aus⸗ 
flug nach dem babyloniſchen Thurm. — Elender Zuſtand 
der morgenländiſchen Städte. — Das verödete Babylon. — 
Die Mauerwälle. — Der Thurm. — Vortheil des Rei⸗ 
ſens ohne Bedeckung. — Ein Geheimniß. — Haſſans aber⸗ 
gläubiſche Furcht. — Unbequeme Geſellſchafter. — An⸗ 
ſpruch an meine Galanterie. — Rückkunft nach Hillah. 


Ich wartete in der Umgebung des Hauptba⸗ 
zars, welcher wie in allen großen Städten 
überdacht iſt, bis mein Bote von dem Araber, 
an den eins meiner Schreiben gerichtet war, 
zurückkehren würde. Da nach Sonnenuntergang 
wenig Geſchäfte mehr gemacht werden, ſo ließ 
das Treiben ſchon nach und nur die Kochbu⸗ 
den blieben noch geöffnet. 

Nach einer Weile näherte ſich mir mit mei⸗ 
nem eröffneten Briefe in der Hand, ein, in die 
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gewöhnliche arabiſche Tracht gefleideter junger 
Mann, von äußerſt gefälligem Ausſehen. Er 
kam, um ſich von meinem alten Freunde den 
Inhalt vorleſen zu laſſen, der feine Neugier ohne 
Zweifel in der Gewißheit an ſich gehalten hatte, 
daß der Brief ein verſiegeltes Buch bleiben wer⸗ 
de, bis er die Zaubercharaktere löſen würde. 
Der Araber hieß mich in Hillah willkommen 
und befahl Haſſan, ohne mich weiter zu fragen 
meine Sachen ſofort nach ſeiner Wohnung zu 
ſchaffen, zu der er mich ſelbſt geleitete. Sie lag 
in einer engen benachbarten Gaſſe, deren Ein⸗ 
gang bei unſerer Ankunft durch einen Eſel ger 
ſperrt war. Dieſer trug eine, für die Weite 
des Weges etwas zu umfängliche Laſt, welche, 
wie ich, indem ich ihn bei Seite ſchob, entdeckte, 
aus Ziegelſteinen beſtand. — Es waren Trüm⸗ 
mer von Babylon! Theile von dem Gemäuer 
in der Rähe des Fluſſes, welches für die leber⸗ 
reſte der hängenden Gärten gilt und wurden jetzt 
zur Ausbeſſerung des Hauſes meines Wirthes 
herbeigeſchafft. 

* Stadt Hillah iſt, wie bekannt, allein 
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aus dieſen Ziegelſteinen erbaut und obgleich eine 
ausgeartete Tochter der Mutter, aus der fie ents 
ſproſſen, iſt ſie doch beſſer angelegt, als irgend 
eine der andern bisher von mir beſuchten Städte 
des Morgenlandes. Die in dem Hofe des Hau⸗ 
ſes aufgeſchichteten Steine waren alle noch voll⸗ 
kommen erhalten und wären ſie auch nicht durch 
ihr Alter geheiligt geweſen, ſo würde ich doch 
über ihre bewundrungswürdige Feſtigkeit und 
ſorgfältige Anfertigung erſtaunt ſein. Sie tru⸗ 
gen alle das, faſt in jeden, aus den Trümmern 
Babylons ausgegrabenen Ziegel, eingedrüdte 
Zeichen der Pfeilſpitze, welches zu deuten, bis 
jetzt alle Bemühungen vergeblich geweſen ſind. 
Das Haus meines Wirthes gehört zu den 
guten Gebäuden zweiten Ranges dieſer Stadt. 
An der einen Seite eines kleinen Hofes, in wel: 
chem ein großer Baum ſteht, befindet ſich ein 
kleines, mit einem Teppich und Kiffen verfehe: . 
nes Gemach. Nachdem ich meine Schuhe in 
einer Ecke abgelegt hatte, warf ich mich vergnügt 
auf eins der Kiſſen. Eine kleine Thüre in der 
Wand führte zum Vorrathszimmer, während 
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die andere Seite mit den Waffen des Arabers 
behangen war. Auf dem gegenüberliegenden 
Kochherde ſah ich ſchon die Töpfe zu unſerm 
Abendeſſen zurecht ſetzen. Man hatte ein Böck⸗ 
chen geſchlachtet und richtete es bereits zu, ob⸗ 
gleich man unſere Ankunft erſt eine Viertelſtunde 
vorher erfahren haben konnte. Die Stimme ei⸗ 
ner Frau aus dem anſtoßenden Wohnhauſe 
verkündigte, daß ſie gleich zur Bereitung deſſel⸗ 
ben kommen werde. 

Dieß war für uns ein Wink die Flucht zu 
ergreifen, denn der Anblick unſerer Wirthin durfte 
uns nicht zu Theil werden. Alſo kletterten wir 
eine Art von Leiter hinauf, die als Treppe 
diente und fanden oben auf dem Dach unſres 
Häuschens einen Teppich für unſere al fresco 
Mahlzeit ausgebreitet. Die noch übrige Zeit 
brachten wir mit Kaffeetrinken und Rauchen hin 
und ſprachen über Babel und die Münzen und 
geſchnittenen Steine, welche angeblich in ſeinen 
Trümmern gefunden werden. Die Juden, wel⸗ 
che allenthalben pfiffige Leute find, haben den 
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und ſuchen ſehr natürlich denjenigen Reiſenden, 
welche eifriger im Aufleſen wie im Ausleſen 
ſind, nachgemachte Antiquitäten aufzuhängen, 
worin ſie durch die Leichtigkeit, mit welcher jene 
ſich betrügen laſſen, unterſtützt werden. 

Mein Wirth kannte einige europäiſche Reſi⸗ 
denten in Bagdad, und von denſelben mit dem 
Ankauf ſolcher Sachen beauftragt, hatte er un⸗ 
terfcheiden gelernt und machte mich auf die Kenn: 
zeichen der ächten alten und der nachgemachten 
neuen aufmerkſam. Hätte ich ein Muſeum an⸗ 
legen wollen, ſo wäre ich ein ſehr leichtes Op⸗ 
fer geworden, denn ich hielt die falſchen für 
die beſſern von beiden. Meine Einkäufe waren 
indeſſen nur unbedeutend. 

Endlich wurde unſer lang erſehntes Abend: 
eſſen aufgetiſcht. Bei ſeiner Annäherung ſprang 
mein Wirth hurtig auf die Seite, warf mit 
der Schnelligkeit eines Harlequin ſeine Kleider 
ab und fuhr ebenſo gewandt in einen andern 
Anzug, der noch ganz neu zu ſein ſchien. Es 
war fein beſter und wurde feinen Gäften zu Eh: 
ren angelegt. 
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Nachdem wir uns eiligſt gewaſchen hatten, 
ſetzten wir uns rings um die Reispaſtete, auf 
welche der Mond ſein freundliches Licht herab⸗ 
warf. Die Artigkeit meines Wirthes überhob 
mich jeder Mühe beim Eſſen. So oft ich 
mit einer Arbeit fertig war, ſchob er mir ei⸗ 
nen neuen ausgeſuchten Biſſen zu, welchen er 
a P’Arabe mit den Fingern in Reis einhüllte. 


Jemand, der wie ich, von der Gaſtfreund⸗ 
ſchaft des Landes lebt, muß ſich nach manchen 
Gebräuchen bequemen, die Anfangs etwas wi⸗ 
derlich ſind, und ſelbſt ein ekeler Reiſender mögte 
unter ſolchen Umſtänden bald von ſeiner Lecker⸗ 
haftigkeit zurückkommen. Jedoch iſt die Gefahr, 
ein Wenig dabei ins entgegengeſetzte Extrem zu 
verfallen, nicht abzuleugnen; denn ſich in einem 
heißen Klima von allem Zwange loszuſagen, 
hat ſo etwas Verlockendes, daß ich faſt fürchte, 
ich werde kaum wieder manierlich auf einem 
Stuhle ſitzen und hübſch ordentlich mit Meſſer 
und Gabel eſſen lernen. Alle, ſelbſt der Maul⸗ 
thiertreiber, aßen mit mir von einem Gericht 
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und langten ſich aus derſelben Schüſſel zu, die 
wir wühlend und zerrend bald ausgeleert hatten. 

Das übliche Schmauchen und der unaus⸗ 
bleibliche Kaffee, folgten unſerm Mahle, wel⸗ 
ches der Geſchicklichkeit der ſchönen Künſtlerin 
alle Ehre machte. Haſſan hatte mich bereits von 
dem Rufe ihrer großen Schönheit unterrichtet, 
den wohl alle Frauen von gewiſſem Range be⸗ 
ſitzen mögen, da ſie wenig Gefahr laufen, daß 
die Täuſchung zerſtört werde. Selbſt während 
fie unten kochte, hielt fie ſich fo dicht verſchleiert, 
daß ich, trotz der häufigen, über die Mauer in 
den Hof geſendeten Blicke, nicht ein einziges 
Leuchten ihrer Augen erhaſchen konnte. Schon 
der Umſtand, daß ſich Fremde in irgend einem 
Theile des Hauſes aufhalten, veranlaßt die 
Frauen, ſich ebenſo ſorgfaͤltig zu verhüllen, als 
wenn ſie auf offener Straße gingen. Ich muß 
geſtehen, dieſe Sitte hat etwas ungemein Dud- 
lendes. Möglicher Weiſe könnte das Zurück⸗ 
ſchlagen des Schleiers ein Geſicht enthüllen, wel⸗ 
ches beſſer ewig verſteckt bliebe; aber in der Nähe 
eines Weibes zu ſein, welches den Ruf der höch⸗ 
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ſten Schönheit genießt, fie wie einen Geiſt in ib: 
rem Gewande dahinſchleichen, ſich nähern und 
wieder zurückziehen, ja zuweilen ſogar eine Pfeife 
zu ſeinen Füßen hinlegen zu ſehen und Alles 
dieß unter dieſer geheimnißvollen Verhüllung — 
darin liegt für einen Reiſenden die lockendſte 
Verſuchung, die ihm nur auferlegt werden kann. 

Es blieb mir dieſen Abend unvergönnt, meine 
Neugier auch nur im Geringſten zu befriedigen. 
Mein Teppich wurde ausgebreitet und bald lag 
ich, die glänzendſten Sterne über mir, auf ihm 
ausgeſtreckt. Jede Familie ſchlief, wie in Bag⸗ 
dad, auf dem Dache des Hauſes. Das Stadt⸗ 
viertel, in welchem ich mich befand, war ſo 
enge zuſammen gebaut, daß ich das Athmen 
der Nachbarn ſehr deutlich hören konnte, und 
ein gelegentliches Rieſen war das lauteſte Ge⸗ 
räuſch, welches ſich im Augenblick über ganz 
Hillah vernehmen ließ. Der anbrechende Tag 
gewährte mir ein höchſt comiſches Schauſpiel. 
Die Einfaſſungen der Dächer waren ſo niedrig, 
daß die ganze Stadt auf einer großen Schau⸗ 
bühne zu ſchlafen ſchien, und wohin ich mein 
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Auge richtete, ſah ich Gruppen, die ſich unter 
den lächerlichſten Gebehrden aus dem Schlafe 
erhoben. Eine ſo große Mannigfaltigkeit in der 
Befriedigung einer ſo gewöbnlichen Erquickung 
wie im Gähnen und ſich Dehnen liegt, ſetzte 
mich in das größte Erſtaunen. Hätte ich mich 
in einem Ballon über die Stadt erhoben, ſo 
hätte ich keinen beſſern Ueberblick über die ganze 
Bevölkerung gewinnen können, als von meiner 
Schlafſtelle aus. . 

Meine Beobachtungen wurden durch die An⸗ 
meldung meiner Maulthiere unterbrochen, und 
alsbald war ich auf dem Wege nach dem Nim⸗ 
rodthurme; denn „Birz — el — Nimrod“ heißt 
bei den Arabern die, von den Reiſenden gewöhn⸗ 
lich der babyloniſche Thurm genannte Ruine. 
Der Weg dahin führt durch das ſüdliche Thor 
der Stadt, und durch dieſes gelangt man auch 
zu den geheiligten Dertern von Meſchehed Ali 
und Meſched Huſſein. 

In Hillah, wie in andern Städten, ſtößt 
man innerhalb der Mauern auf Spuren des 
Elendes und des Verfalles. In allen Städten, 
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die ich beſuchte, liegt zwiſchen dem bewohnten 
Theile und den äußeren Thoren ein großer Zwi⸗ 
ſchenraum, der entweder völlig verlaſſen iſt, oder 
Bettlern und Ausſätzigen zum Aufenthalt dient. 
Dieſe kriechen wie die Geiſter derer, welche die 
Gebäude früher bewohnten, jetzt unter Schutt 
und Trümmern umher. Da durch Armuth oder 
Krieg die Städte heruntergekommen ſind, oder die 
Peſt fie entvolkert hat, fo find die leberleben⸗ 
den einander näher gezogen und laſſen, auf ei⸗ 
nen engeren Raum zuſammengedrängt, die 
Städte vor ihren Augen in Schutt verfallen. 
Die Muhamedaner kämpfen nicht gegen die 
Werke des Schickſals und die Chriſten und Ju⸗ 
den ſind zu arm, ſich ins Mittel zu legen, oder 
hüten ſich wenigfiens, ihren Reichthum dadurch 
zu verrathen. Einzelne Bäume und hier und da 
ein Grabmal vermehren den Anblick des Verfal⸗ 
les dieſes Theiles von Hillah. 

Vor dem Thore erkannte ich die Unmöglich⸗ 
keit, in grader Richtung auf den Thurm zuzu⸗ 
reiten, der, wie ein Riff in der See, aus der 
Mitte einer großen, nach der letzten Ueberſchwem⸗ 
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mung zurückgebliebenen Waſſerfläche, hervorragte. 
Mein Weg lief eine Zeit lang mit dem Fluſſe 
parallel und entſchloſſen, den Thurm zu errei⸗ 
chen, nahm ich mir vor, den Ocean, der mich 
von ihm trennte, wo möglich zu umgehen. Wie 
öde lag Babylon vor mir da! Meine kleine 
Geſellſchaft, zwei Reiter und ein Treiber zu Fuß, 
war Alles, was ſich auf ſeiner Fläche bewegte, 
ausgenommen einige Waſſervögel, die ſich auf 
ihren Fittichen hin und wieder über dem See 
wiegten. 

Endlich erreichte ich einen langen Sandrük⸗ 
ken, der ſich von dem Flußufer bis nahe zu dem 
Wall hindehnte, aus dem ſich der Thurm er: 
hebt. Auf ſeinem, fünfzehn bis zwanzig Fuß 
hohen Kamme, konnte ich bequem hinreiten, und 
an einigen Stellen, wo er ſich in eine doppelte 
Bank theilte, bildete er einen kleinen Hohlweg. 
lleber ihn hinaus nach Süden war nichts wei⸗ 
ter zu ſehen. Die Entfernung von der Stadt 
mag ſechs bis ſieben engliſche Meilen betragen, 
denn ich war jetzt zwei Stunden unterwegs, und 
obgleich, wie ſchon geſagt, kein Alterthumsfor⸗ 
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ſcher, war ich doch in meinem Innern überzeugt, 
daß mich mein Weg an den Mauern von Ba⸗ 
bylon hinführte. Im Sande lagen viele zer⸗ 
brochene Ziegelſteine, von denen einige das oben 
erwähnte Zeichen trugen. Alles war kahl um 
mich her, und nur hin und wieder, wo das 
Waſſer am niedrigſten ſtand, tauchte ein Gras⸗ 
halm auf. Reben der Mauer hin hatte ich ei⸗ 
nen trockenen Pfad zu dem ungeheuren, unför⸗ 
migen Mauerwall, aus dem ſich der Thurm 
erhebt, entdeckt, deſſen Umfang über tauſend 
Schritt geſchätzt wird. Ein ſchmaler Weg trennt 
ihn von einem noch größern unregelmäßigern 
Haufen, an deſſen Rand, grade dem Thurm ge⸗ 
genüber, eine kleine Moſchee ſteht. 

Wenn die Derwiſche, denen zu Ehren dieſe 
Denkmäler errichtet ſind, da lebten, wo jetzt die 
Gräber, die man auf den Trümmern Babylons 
erblickt, ſtehen, ſo iſt die Wahl des Ortes, um 
entfernt von der Welt zu leben, in der That 
vortrefflich zu nennen. Schwerlich mögte ir⸗ 
gendwo ein ſo trauriger Anblick zu finden ſein, 
denn ſelbſt in der großen Wüſte erblickt man 
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Kräuter und Blumen: aber das Jammervolle 
dieſer Stelle geht über alle Beſchreibung. 

Auf der Höhe des erſten Walles ſteht ein 
wohlgebauter, nicht ganz vierzig Fuß hoher 
Thurm. Solch ein Werk würde heutiges Ta⸗ 
ges Fra für ſeinen Baumeiſter erzwin⸗ 
gen und mit welchem Staunen betrachtet man 
es bei dem Gedanken an ein Alter von mehr 
als viertauſend Jahren. Ungeheure Ziegelhau— 
fen, wie durch die Macht des Feuers zu feſten 
Maſſen verſchmolzen, liegen rings umher und 
derjenige, m die Säule ſteht, ift über und 
über mit Reſten gut gebrannter Steine bedeckt. 
Dieſer Thurm nun iſt, wie man annimmt, der 
Tempel des Belus, oder der babyloniſche Thurm. 
Sei dem, wie ihm wolle, er ſteht auf der Ebene 
von Shinar, auf der einſt Babylon ſtand, und 
als mein Blick über dieſen Schauplatz der Ver⸗ 
wüſtung hinſchweifte, fühlte ich ſo ganz die Er⸗ 
füllung des Fluches, der über die Stadt aus⸗ 
geſprochen wurde: „Und wer nach Babylon geht, 
der ſoll es ſehen mit Entſetzen! 

Ich hatte hinlängliche Auswahl unter einer 
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Maſſe zerbrochener Ziegelfteine, und Haſſan, der 
wie es einem treuen pagen-geziemt, dem Thun 
ſeines Herrn in allen Stücken folgt, war in die⸗ 
ſem Geſchäft, Trümmer von Babylon aufzuleſen, 
ſehr eifrig und wohl unterrichtet. Die meiſten eu⸗ 
ropäiſchen Reiſenden durchziehen den Orient ſo 
ſtark mit Führern, Dienern und Bedeckungen 
verſehen, daß ſie nach meiner Anſicht, viel von 
dem Genuß, auf welchen fie ausgehen, verlies 
ren müſſen. Auf einem ſolchen Schauplatz, den 
ich hier zu ſchildern verſuche, mögte ich um kei⸗ 
nen Preis eine Horde von Söldlingen auf je⸗ 
dem Schritt hinter mir haben: nicht um alle 
die Ehre und den Ruhm, der damit verbunden 
ſein mag, in ihrer Mitte durch eine Stadt zu 
ſtolziren. In ſolchen einſamen Gegenden muß 
ihnen der Raum zum Entſetzen enge werden. 
Der Thurm und Alles um ihn her iſt be⸗ 
reits von Vielen, die ſich beſſer, denn ich, dazu 
eignen, beſchrieben worden und obendrein finde 
ich meines Theils eine Neuigkeit darin, von 
Babylon zu reden und Nichts zu muthmaaßen. 
Nachdem ich das Fundament des Thurmes 
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verlaſſen, erfletterte ich den gegenüber liegenden 

Schutthaufen, um unter der Wölbung des klei⸗ 

nen Grabmals gegen die Hitze der Sonne Schutz 
zu ſuchen. Im Innern ſtand eine Bank und 

auf dieſer ein Waſſerkrug, deſſen Wände zu 

meinem Erſtaunen fo naß waren, daß eben erſi 

jemand aus dem Gefäße getrunken haben mußte. 

Hier gab es Stoff, die Neugier des Reiſenden 

zu erregen. Mein Treiber war ſtets unten ger 

blieben und hatte ruhig fein Rarguile geſchmaucht; 

auch mein Diener war durchaus nicht von mei⸗ 
ner Seite gewichen. Ich trat in das inner 

Grabgewölbe, aber niemand ließ ſich ſehen. Am 

Boden lagen einige Lumpen, die früher das 

Grab, welches jetzt alle Spuren der Vernach— 

läſſigung an ſich trug, bedeckt haben mogten. 

Die Nachforſchung in demfelben erhöhte das Ge— 

heimnißvolle und mit unſern Stöcken in der 

Hand machten wir uns daran, ſeine Umgebung 

zu durchſuchen. 

Der, nur aus Trümmern auf Sand errich⸗ 
teter Bauwerke beſtehende Wall hatte an vielen 
Stellen Riſſe und Löcher. In einige derſelben 
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ftiegen wir hinab, kehrten aber nach vergeblichem 
Suchen in einer Viertelſtunde zum Grabe zu: 
rück, und ſiehe da, der Krug war leer! Nie 
kann ich das Geſicht des armen Haſſan vergeſ— 
ſen. Er wurde ſo bleich, wie es bei ſeiner Farbe 
nur möglich war und große Schweißtropfen trie⸗ 
ben aus ſeiner Stirn hervor. Ich ſchickte ihn 
vom Rande des Walles hinab, um am Fuße 
deſſelben neue Nachforſchungen anzuſtellen, wäh— 
rend ich wieder im Rücken des Gebäudes nach⸗ 
ſuchte. Alles umſonſt; keine Spur vom geheim— 
nißvollen Waſſertrinker. Da unten, in einiger 
Entfernung ſaß unverrückt der Treiber, in der 
Hand die Zügel, im Munde feine Pfeife haltend. 

„Kommt da weg,“ rief endlich Haſſan, „es 
iſt ein Ghol. Es iſt gefährlich für uns hier zu 
verweilen, denn hier hauſt ein böſer Geiſt! 
Iſiogh — fur Allah! Gott vergieb uns! Setzt 
Euch ja nicht ins Grabmahl!“ Dabei legte er 
einen beſondern Nachdruck auf das Wort Euch, 
denn ſeine Befürchtungen entſprangen aus dem 
wahrſcheinlichen Mißfallen, welches dieſer Dä⸗ 
mon der Wüſte gegen einen Chriſten hegen mögte. 


* 
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Ich fühlte wenig Neigung nach einem fo um: 
gaftlihen Spaß länger zu verweilen, aber mein 
eigentlicher Verdacht fiel auf Beduinen und ders 
gleichen handgreifliche Geiſter mehr, die wahr⸗ 
ſcheinlich mit mir eben ſo wenig Umſtände ge— 
macht haben würden, als irgend ein Ghol in 
Babylon. Um mir jedenfalls den Rückzug zu 
ſichern, ſprang ich in haſtigen Sägen zu den 
Maulthieren hinab, aber auch jetzt ließ ſich keine 
Seele blicken. Wenig zu einem Abenteuer auf⸗ 
gelegt, beſtieg ich mein Thier und ritt hungrig, 
durſtig und müde den Mauern zu und beeilte 
mich auf dem alten Weg Hillah wieder zu er: 
reichen. e 

Kaum hatte ich einige Schritte zurückgelegt, 
als hinter dem Sandrücken, auf den ich zuritt, 
zwei furchtbare Lanzenſpitzen zum Vorſchein ka⸗ 
men: eine Erſcheinung, die mir nichts weniger 
wie angenehm dauchte. Unſichtbare Hände leg: 
ten die Speere auf mich ein, um, wie ich mir 
einbildete, den Scherz des Geiſtes beim Wal: 
ſerkrug fortzuſetzen. Ich hielt es jedoch für gut, 
mich mit Kühnheit zu waſſnen, um das Räth⸗ 
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fel zu löſen. Von meinem Squire gefolgt, ſetzte 
ich, in der Abſicht die Saracenen dadurch zum 
Kampfe herauszufordern, mein Thier in Ga⸗ 
lopp. Meine Feinde ſchienen auf dieſe Bewe⸗ 
gung gefaßt zu ſein, denn ſo wie ich mich dem 
Punkte, wo ſie niederkauerten, näherte, ſpran⸗ 
gen ſie auf und erſchreckten durch einen lauten 
Schrei mein Maulthier, welches ſofort kehrt 
machte und ihnen ſein Hintertheil Preis gab. 
Die Angreifenden ermangelten nicht, ſogleich ih⸗ 
ren Vortheil aus dieſer ungeſchickten Demonſtra⸗ 
tion zu ziehen und das Thier mit ihren Lan⸗ 
zen in den Seiten zu kitzeln, fo daß es anfing, 
aus Leibeskräften auszufeuern. Da ſie ſich auf 
Speerlänge von mir entfernt hielten, ſo blieb 
mir nur der Verſuch übrig, aus ihrem Bereich 
zu kommen, um Bahn für einen friſchen An⸗ 
griff zu gewinnen. 

Mein Squire kam endlich zu Hülfe und in⸗ 
dem er die Feinde anredete, machte er mir es 
möglich, einen lleberblick über fie zu gewin⸗ 
nen. Es waren drei Männer und zwei Wei⸗ 
ber, und obgleich die letztern ſo amazonenartig 
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ausſahen, als ich fie mir nur zu einem Lanzen⸗ 
brechen wünſchen konnte, ſo war ich doch froh, 
Perſonen vom ſanfteren Geſchlecht unter der Ge⸗ 
genparthei zu entdecken. Die Männer waren 
handfeſte, gutmüthig ausſehende Kerle und lach⸗ 
ten herzlich zu dem Begegniß. Auch ich lachte; 
mehr jedoch zur Geſellſchaft, wie vor Vergnü⸗ 
gen und ſuchte, ihnen Friede wünſchend, mich 
aus dem Staube zu machen. Sie aber waren 
entſchloſſen, in meiner Geſellſchaft zu bleiben, 
verließen ihren Verſteck und trabten neben mir 
her. Da ſie merkten, daß ich Miene machte, 
aus ihrem Bereich zu kommen, ſo rückten ſie 
bald mit dem heraus, was ſie wollten. 
„Komm, ſagte der Größte, indem er mit 
dem ſtumpfen Ende der Lanze meinem Schenkel 
einen gehörigen Stoß verſetzte, „ſteig ab, Du 
haſt genug geritten.“ „Wullah!“ war meine 
kurze Antwort und gleichzeitig drückte ich mei⸗ 
nem Thiere die Ferſen in die Seiten. „Die 
Weiber find müde,“ fuhr er fort, „Teig ab, 
und laß ſie aufſitzen.“ Dieß geſagt, kam die 
Kleinſte unter den Weibern trippelnd und lä⸗ 
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chelnd an mich heran. Wenn je ein Mangel 
an Galanterie zu entſchuldigen war, ſo war er 
es gewiß in meiner jetzigen Lage. Die ſchönen 
Damen waren nicht halb ſo müde wie ich und 
ich hätte meine Artigkeit ohne Zweifel mit mei⸗ 
nem Thier bezahlen müſſen: Grünbe genug für 
mich, unverrückt ſitzen zu bleiben. Mißvergnügt, 
den Gefühlen eines fahrenden Ritters ſo wider⸗ 
ſtrebend erſcheinen zu müſſen, ſchlug ich vor, eine 
der Heldinnen hinter mir aufſitzen zu laſſen und 
die andere ebenſo bei Haſſan unterzubringen. Es 
fehlte nicht viel, ſo hätte dieſer Vorſchlag eine 
Kriſis herbeigeführt, denn die Männer, wie 
wenn ſie eine Entführung argwöhnten, mach⸗ 
ten ihrer Wuth in der furchtbarſten Weiſe Luft; 
indem ſie ihre Speere in Ruhe ſetzten, oder viel⸗ 
mehr über ihren Häuptern balancirten, ſtanden 
ſie wieder zum Angriff bereit. Zum Glück leg⸗ 
ten ſich die ſchönen Veranlaſſerinnen des Strei⸗ 
tes ins Mittel, ſonſt würde ich vielleicht meinen 
Tod in der Ebene von Babylon gefunden ba: 
ben und wäre als ein Opfer der Ehre zweier 
eiferſüchtiger Gatten gefallen, * ei⸗ 
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ner Ritterlichfeit fo wenig würdig waren, wie 
nur je ein armer Ritter damit geplagt worden 
iſt, ſie auszuüben. 

Haſſan zog ſein Handbeil und poſtirte ſich 
zwiſchen mich und den Feind, waͤhrend ich mei⸗ 
nen Knittel zum Losſchlagen bereit hielt. Jetzt 
fing ich an, an meiner Klugheit, keine Waffen 
mitgenommen zu haben, zu zweifeln, denn eine 
Piſtole würde die Sache wahrſcheinlich zu einem 
günſtigen Ausgang für uns geführt haben. Al⸗ 
lein Geduld und Gutwilligfeit reichen oft wei: 
ter, wie Kugeln und mit Hülfe ſolcher Waffen 
beſchloß ich den Kampf auszuführen. 

Wir ſetzten uns noch ein Mal zuſammen 
in Trab, als, in der Nähe der überſchwemm⸗ 
ten Fläche angelangt, meine Begleiter haſtig 
darauf zuliefen, um ihren Durſt zu löſchen 
Dieſe Gelegenheit benutzte ich, trieb die Thiere 
an und gewann ſo viel vor jenen voraus, daß 

ſie zuletzt der Jagd müde wurden, worauf ich 
ohne weitere Geſellſchaft am Nachmittage wie⸗ 
der in Hillah anlangte. 
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Zweiunddreißigſtes Kapitel. 


Meine Wirthin. — Ihre Coque tterie. — Gekrönte Kriegstift, — 
Die Schönheit der Dame. — Beſuch beim Gouverneur. — 
Ein orientaliſcher Stutzer. — Neugier bei meiner Erſchei⸗ 
nung in Hillab. — Datteln. — Die Flußufer. — Ein 
Sturm. — Nächtliche Verfolgungen. — Artigkeit meines 

Wirthes. — Volkszaht von Hillah. — Der Mujellibie. — 
El Kasr. — Ein Abenteurer. — Vertrauen in die arabis 
ſche Ehre. — Willkommene Ankunft meines Führers. — 


Beim Eintritt in meine Wohnung traf ich 
im Hofe das Weib meines Wirthes unverſchleiert 
mit Beſorgung der Küche beſchäftigt. Ich ſtand 
auf dem Punkt, meine Neugier befriedigt zu fer 
hen, als ſie, wie vor einem Dämon laut auf⸗ 
ſchreiend, ſich umdrehte und, bis ihr ein altes 
Weib einen lUleberwurf gebracht hatte, mit dem 
Rücken gegen die Thüre ſtehen blieb, während 
ich, der ich jetzt mit den Sitten des Orients 
hinlänglich vertraut war, nicht mehr als einen 
verſtohlenen Blick wagte und daſtand, als hätte 
der verhüllte Prophet fein verhängnißvolles Ans 
tlitz entſchleiert. 
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Sobald für ihre Reize nichts mehr zu fürch⸗ 
ten war, zog ich mich in das Stübchen zurück, 
welches ich bei meiner erſten Ankunft eingenom⸗ 
men hatte, entſchloſſen, hier den Reſt des Ta⸗ 
ges zu verweilen und mit der vermummten Schö⸗ 
nen verſtohlene Blicke zu wechſeln. Trotz des 
beſchränkten Feldes für die Entfaltung ihrer 
Reize, hatte ich doch vollkommen Gelegenheit, 
mich von ihrer Gefallſucht zu überzeugen. Sie 
war eine ſo vollendete Gefallſüchtige, wie nur 
je eine einen Blick durch den Schleier gewor⸗ 
fen, und während ich mit der Heiterkeit eines 
Paſcha in meinem Winkel ſaß, ließ ſie ihre klei⸗ 
nen Coquetterien vor mir ſpielen. Ihre Hände 
und Füße, die niedlichſten von der Welt, wa⸗ 
ren aufs Sorgfältigſte mit Blaßroth geſchminkt 
und die erſteren mit unzähligen Ringen und 
Armſpangen überladen. Die geſuchte Anmuth 
ihrer Bewegungen bei ihrem Hin- und Hergehen 
war offenbar zu meinem Vortheil. 

Unter allen Frauen auf der Welt verſtehen 
es die morgenländiſchen am Beſten, ihre Arme 
ſpielen zu laſſen; jede Bewegung derſelben iſt 


199 


berechnet. Ich war indeſſen zu ſehr mit einem 
Plan, ihr Antlitz zu ſehen, beſchäftigt, um ih⸗ 
ren Kunſtſtücken die, unter andern Umſtänden 
verdiente Aufmerkſamkeit zu widmen. Auf mein 
Kiffen hingeſtreckt, warf ich zum Schutz gegen 
die Fliegen ein Schnupftuch über mein Geſicht 
und ſtellte mich ſchlafend. Zwei Mal ſchlüpfte 
ſie ſtandhaft verſchleiert zum Vorrathszimmer 
an mir vorüber; das dritte Mal aber war ver⸗ 
hängnißvoll. Die Luft war heiß und ich ſchien 
ihr ſo bewußtlos, wie nur nöthig zu ſein. Sachte 
begann der Schleier zu ſchwinden; das ſchwarze 
Haar nachläſſig um den Kopf geſcheitelt und 
geflochten, warf ſie wild und doch zugleich ſchüch⸗ 
tern ihr Auge umher. Ich hielt mich ſtill wie 
eine Maus. Der Vorhang fiel, und vor mir 
ſtand die ſchönſte Brünette, an der ich je das 
Glück hatte, mich zu weiden. Dem ſcheuen 
Wilde gleich, horchte fie, ob fi jemand nä⸗ 
here, der ſie in ſolch einer Stellung antreffen 
könnte. Auf ihrem Kinn war in Geſtalt eines 
Veilchens, mit Antimonium, eine Blume in die 
Haut geätzt. Sie war das einzige Zeichen auf 


ihrem Antlitz und hob in der That, wie es 
ſollte, ihre Schönheit auf eine bewundrungs⸗ 
würdige Weile. 

Nach dem Beiſpiele klügerer Feldherren ver⸗ 
folgte ich jedoch meinen Sieg nicht weiter, ſon⸗ 
dern unfähig dem Genuß meines Triumphes 
länger zu widerſtehen, warf ich das Schnupf⸗ 
tuch weg und fuhr wie aus tiefem Schlummer 
auf. Ihr Entſetzen brachte mich ſelbſt in Ver⸗ 
wirrung; ſie erfaßte Schleier und lleberwurf, 
hüllte ſich hinein und floh mit der Eile einer 
Gazelle in den Hof. Ein Fremder, noch dazu 
ein Chriſt, hatte ihr Antlitz geſehen, und ob⸗ 
gleich es die Bewunderung eines Anachoreten 
erregt haben würde, empfand die Beſitzerin die 
tiefſte Schaam über die Entdeckung, ſo vergeblich 
ſie auch ſein mogte. Da ſie der mittleren Klaſſe 
der Geſellſchaft angehörte, ſo war ſie gelegent⸗ 
lich genöthigt, ihrer Dienerſchaft in häuslichen 
Verrichtungen beizuſtehen, und ſich ſolchen Ge⸗ 
fahren auszuſetzen. Hier aber traf ſie durch ei⸗ 
gene Verſchuldung der Vorwurf der ärgſten Ver⸗ 
letzung weiblicher Sittſamkeit. Schöne Weiber 
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auf diefen Punkt gebracht zu haben, war gewiß 
nicht das kleinſte Verdienſt der erſten Ehemän⸗ 
ner im Morgenlande. 

Ich hatte im Haufe Unheil genug angeſiif⸗ 
tet, indem ich, wenn auch unverſchuldet, den 
Wangen meiner Wirthin eine Schamröthe ent⸗ 
lockte, und ſo ging ich denn aus, um den Reſt 
des Tages zu der Beſichtigung der Stadt zu 
benutzen. Zuerſt machte ich einen Beſuch im 
Hauſe des früheren Gouverneurs, an den eines 
meiner Empfehlungsſchreiben gerichtet war. Das 
Haus lag ſo dicht am Fluſſe, daß das Waſſer 
ſeine Mauern beſpülte und nur auf einem ſchma⸗ 
len Fußſteig konnte man zu ihm hin gelangen. 
Da der Herr ſelbſt verreiſt war, ſo wurde ich 
von dem Erſten ſeiner Dienerſchaft, einem Tür⸗ 
ken, empfangen, der, obgleich er ſein ganzes Le⸗ 
ben in Bagdad und Hillah zugebracht hatte, 
kein Wort Arabiſch ſprach. Die Türken ſind 
zu ſtolz, etwas zu lernen; aber es heißt ihre 
Selbſtgenügſamkrit etwas zu weit treiben, ins 
dem ſie, wie ſie es zu thuen ſcheinen, ihre hei⸗ 
lige Sprache in die Dinge einſchließen, welche 


unter ihnen find. Indem fie nach Größe fire: 
ben, gehen ſie in ihrer Abneigung gegen alle 
Ausbildung ſo weit, daß ſie ſich nicht einmal 
mit der Urſprache des Korans befaſſen. 


Nach einer Taſſe Kaffee und einigem „Nik: 
ken und Bücken“ verließ ich meinen Freund 
wenig befriedigt über den Zweck meines Beſu⸗ 
ches, den er durch jedes Mittel, welches in 
ſeiner Macht ſtand, auszuforſchen ſuchte. Der 
jetzige Gouverneur ſaß mit ſeinem Gefolge an 
demſelben Ort, wo ich ihn den vorigen Abend 
geſehen hatte, und ich ließ ihn durch Haſſan 
höflich um Erlaubniß erſuchen, ihm meine Auf⸗ 
wartung machen zu dürfen. Die Zeit bis zu 
Haſſans Rückkunft benutzte ich, nach dem Bei⸗ 
ſpiele vieler Andern um mich her, mich vor mei: 
ner perſörnlichen Vorſtellung ſorgfältig zu wa⸗ 
ſchen. Der alte ehrwürdige Herr empfing mich 
ſehr artig und nach einigen gewöhnlichen Fra ⸗ 
gen bot er mir an, falls ich von jemand in der 
Stadt beleidigt worden ſei, demſelben die Ba⸗ 
ſtonnade geben zu laſſen. Ich dankte ihm für 


diefe Leutſeligkeit und zog mich mit einer Ver: 
beugung zurück. 

In der Umgebung des Gouverneurs war 
einer der geputzteſten Herren, die mir im Orient 
je begegnet ſind. Er war ein vollkommener 
Sir Piercie Shafton, ſo gewählt in ſeinen Re⸗ 
den, wie erfinderiſch in ſeinem Anzuge. Die 
Weite ſeiner Beinkleider betrug wenigens das 
Doppelte ſeiner eigenen Länge und jedes Fleck⸗ 
chen an denſelben war mit Gold beſetzt, wäh⸗ 
rend ſein Kleid für das ausgewählteſte in allen 
Gebieten der hohen Pforte gelten konnte. Die 
Hauptzierden des türkiſchen Stutzers ſind jedoch 
ſein Schnurrbart und ſein Turban. Der er⸗ 
ſtere war vorzüglich gekräuſelt und dieſer nach 
Bagdadſchem Geſchmack geſchlungen. Die rothe 
Mütze hing zierlich auf dem Hintertheil des Kop⸗ 
fes und die lange ſilberne Quaſte bis nahe auf 
die Schultern herab. Ueber den Augenbraunen 
erhob ſich eine ſolche Reihe von Falten aus 
weißem Flittermouſelin, daß ſich die oberſte auf 
die unterſte niederbog. Der als Rock dienende 
Theil ſeines Anzuges war, anſtatt leicht hinten 
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herunter zu wallen, mit Goldſtickerei fo über: 
laden, daß er vorn zugeknöpft, die zweckmäßig⸗ 
ſte Zwangsjacke hätte abgeben müſſen. Aus 
dem Gürtel ſtrotzten zwei reich ausgelegte Piſto⸗ 
lengriffe hervor und nicht weniger dem Ganzen ent⸗ 
ſprechend war der Säbel. 

Der junge Mann war in der That ein ſo 
vollendetes Muſter der Gattung, zu welcher er 
gehörte, wie es nur irgend ein Land hervor⸗ 
bringen konnte. Um ſich mir in noch glänzen⸗ 
derem Lichte zu zeigen, ſtand er vor mir auf 
und ſpazirte auf der Brücke hin und her. Nur 
ein vornehmer Türke iſt zum Gange geſchaffen 
und als er ſich ſo einherwiegte und den Schnurr⸗ 
bart zwiſchen den Fingern drehte, ſchien jeder⸗ 
mann mit mir auszurufen: „Jammerſchade, daß 
ein ſolches Weſen zum Gehen geſchaffen iſt.“ 
Das Herrchen dachte von ſich ſelbſt nicht weni⸗ 
ger ſo, denn mit hohen Augenbraunen und mit 
der wegwerfendſten Miene ſuchte er fühlen zu 
laſſen, daß er nichts mit dem Haufen um ſich 
her gemein habe, ſondern vielmehr, gleich einem 
glänzenden Meteor, gekommen ſei, Erſtaunen zu 
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erregen. So wie aber ſelbſt ſolche verbleichen 
müſſen, ſo verlor auch dieſes Wunder ſich end⸗ 
lich vor meinen Augen unter dem gemeinen 
Haufen. 

Auf meiner Wanderung durch die Stadt 
kam auch an mich die Reihe, der Gegenſtand 
des Staunens zu werden. Wie alle Landſtädte, 
ſo fühlt ſich auch Hillah mit großem Intereſſe 
zu Allem hingezogen, was einen Fremden be⸗ 
trifft. In den Augen der Leute war ich weder 
Türke, noch Chriſt, noch Jude, denn ein Franke 
gehörte nach ihren Begriffen weder zur einen, 
noch zur andern dieſer Klaſſen, und mein Die⸗ 
ner, der Aegypter, war ihnen ein noch weit un⸗ 
erflärlicheres Weſen. 

Die Umgegend iſt berühmt wegen ihrer Dat⸗ 
teln und an allen Ecken des Bazars hingen ſie 
wie getrocknete Trauben an ihren Zweigen, oder 
waren in ihrem eignen Saft klumpenartig zu⸗ 
ſammengepreßt. 

Mit dem Auftrag, mir von beiden Sorten 
eine Probe zu bringen, gab ich Haſſan im Vor⸗ 
übergehen eine kleine Münze und ging einſtwei⸗ 
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len voraus. Statt etwa eine Hand voll, wie 
ich erwartet hatte, zu bringen, holte er mich 
bald mit einer ganzen Laſt auf feinen Schul⸗ 
tern und einer Schaar von Kindern hinter ſei⸗ 
nen Ferſen ein. „Molto“ keuchte er, „hier iſt 
das Land der Feigen,“ und ſetzte eine Bürde 
vor mir nieder, an der ich einen ganzen Mo⸗ 
nat zu zehren gehabt hätte. Ein Shawl, den 
er von ſeiner Hüfte abgelöſt hatte, war jetzt in 
einen ſtrotzenden Sack umgewandelt, und um 
es ihm leichter zu machen, lud ich im Weiter⸗ 
gehen die Kinder zu Theilnehmern des Feſtes 
ein. Dieß zog mir die Volksgunſt in ſolchem 
Grade zu, daß ich bald alle Jungen der Stadt 
hinter mir hatte, und nicht lange, ſo ſah ich 
mich in jeder Straße mit der Art von Berühmt; 
heit eines Marktſchreiers in meiner Heimath be⸗ 
willkommnen. Das Geſchrei nahm mit der 
Maſſe zu und ſelbſt die Weiber ließen ſich ver⸗ 
locken, in die Thüren zu treten, um das Wun⸗ 
derthier von einem Fremden anzugaffen und zu 
bekichern. Daß ich in den Tagen Haruns des 
Caliphen eine Figur in den arabiſchen Nächten 


207 


gefpielt haben würde, iſt gar nicht zu bezweifeln. 
Die Männer in den Hallen murmelten zuwei⸗ 
len ein: „Gott iſt groß!“ und riefen mir zur 
Probe ein „Salaam aleikoum!“ zu, um an 
der Antwort zu erkennen, welcher Art Menſchen 
ich angehöre. 

In Hillah, wie in den meiſten Städten des 
Morgenlandes, iſt es ſchwer, ſich zurecht zu fin: 
den. Um wieder an das Flußufer zu kommen, 
wandelte ich eine Zeit lang durch enge, dunkele 
Gaſſen; denn ob ich gleich Führer in Menge 
hatte, ſo wollte ich mich doch nicht auf ſie ver⸗ 
laſſen, da ihre Abſicht mehr dahin ging, mir 
zu folgen, als mich zu leiten. Endlich ſtieß ich 
auf den Strom und nun gelang es mir, mich 
wieder zu orientiren. 

Es iſt zu verwundern, daß ein ſo müßiges 
Volk, wie die Orientalen, keine Plätze anlegen, 
wo ſie ſich, die Friſche der Waſſerluft zu ge⸗ 
nießen, verſammeln können. Nirgends habe ich 
eine Veranſtaltung gefunden, auch nur den, 
ſtets an den Ufern eines Fluſſes aufgehäuften 
Schmutz wegzuſchaffen, und ſo iſt es hier, wie 


in Bagdad, unmöglich, hundert Schritte vor: 
wärts zu gehen, ohne auf ein Hinderniß zu ſto⸗ 
ßen. Verfallene Mauern und Kothhaufen aus 
den Rinnen der benachbarten Häufer liegen al⸗ 
lenthalben im Wege, und jeder freie Fleck iſt 
von Weibern beſetzt, die ihn durch das Verſchüt⸗ 
ten des Waſſers ſo verunreinigen, daß man nur 
mit Mißvergnügen darüber hingehen kann. 
Die Sonne war bereits untergegangen, als 
ich meine Wohnung erreichte, wo ich das Abend⸗ 
eſſen ſchon bereit und meinen freundlichen Wirth 
mit einiger Beſorgniß mich erwartend fand. 
Kaum hatten wir abgegeſſen, ſo mußten wir 
vor einem aufziehenden Sturm für die Nacht 
Schutz ſuchen. Der Donner war fürchterlich 
und zuckende Blitze ſah ich ihr Licht auf die ver⸗ 
laſſenen Dächer der Nachbaren werfen. Mein 
Neſt lag unmittelbar unter dem Giebel des Hau⸗ 
ſes, auf deſſen Dach ich die vorige Nacht ge⸗ 
ſchlafen, und obgleich bedeckt, war es doch nach 
einer Seite offen. Ich glaube, alle Ratten der 
Stadt ſuchten bei mir Zuflucht, denn ſolch ein 
Trampeln und Kreiſchen iſt nie in meine Oh⸗ 
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ren gedrungen, und was die Fliegen betrifft — 
wäre mein Bett mit Stacheln und Nadeln ge⸗ 
ſpickt beweſen, u hätte nicht mehr ee 
gehabt. 

Kaum hatte ich mich niedergeſtreckt, als mich 
mein arabiſcher Freund, der ſich mit Ausnahme 
einer groben Schürze um ſeine Lenden, bis auf 
die Haut entkleidet hatte, aufforderte, daſſelbe 
zu thuen. Dieß hieß nach meiner Anſicht, ei⸗ 
nen Menſchen mit Artigkeit zu Tode quälen, 
und ich ſträubte mich gegen eine ſolche Aufop⸗ 
ferung für die Fliegen in vollem Ernſte. Es 
iſt unter den Arabern allgemein, bei heißem 
Wetter völlig entkleidet zu ſchlafen, und in der 
That, ſie müſſen eine dicke Haut haben, um 
den Stichen von Inſecten aller Art widerſtehen 
zu können. An Schlaf war wenig zu denken, 
und ſo wälzte und drehte ich mich herum, bis 
mir der anbrechende Tag geſtattete, eine neue 
Wanderung durch Babylon anzutreten. 

Um meine gewöhnliche Taſſe zu mir zu neh⸗ 
men, ging ich, wahrend der Tag noch graute 
in das nächſte Kaffeehaus jenſeit der Brücke, 
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wo zu jeder Stunde der ſiedende Keſſel über 
dem Feuer hängt. Mein Wirth begleitete mich 
ans Waſſer und ich hatte einiges Widerſtreben 
bei ihm zu überwinden, ehe ich ihn bewegen 
konnte, ſich ein Geſchenk für feine Gaſtfreund⸗ 
ſchaft in die Hand drücken zu laſſen. Seine 
Weigerung ſchien wirklich ernſtlich gemeint, aber 
Bedenklichkeiten ſchmelzen vor Gold und Silber 
wunderbar zuſammen, und ein Geſchenk gewinnt 
an Werth, wenn man vorher ſeiner Annahme 
ein Bischen zu widerſtehen verſucht hat. Er ver- 
diente es aber in der That, denn beim Beſtei⸗ 
gen meines Maulthieres entdeckte ich, daß er 
unvermerkt einen Vorrath von Brod und Dat⸗ 
teln unter einen der Sattelranzen gepackt hatte. 

In Geſellſchaft einiger kleinen Viehherden, 
welche zur Weide gingen, zog ich durch den öſt⸗ 
lichen Stadttheil zum Thore hinaus. Derſelbe 
kommt an Größe dem auf dem andern Fluß⸗ 
ufer nicht gleich. Doch ſieht man hier einige 
gute Häufer und da auch die Gärten zahlrei⸗ 
cher ſind, ſo iſt er wahrſcheinlich das angenehm⸗ 
fie Viertel. Die Bevölkerung von Hillah belief 


211. 


ſich, ehe die Peſt der letzten zwei Jahre fie liche 
tete, auf zwölftauſend Seelen. Jetzt iſt es kläg⸗ 
lich heruntergekommen und hat, wie alle Städte 
am Tigris und Euphrat, ein grauenvolles Ge⸗ 
richt beſtanden. 

Ich beeilte mich, die bedeutendſte Ruine auf 
dieſer Seite des Fluſſes, den Mufilibie zu er⸗ 
reichen, und langte, faſt immer an dem Ufer 
hinreitend, in drei Stunden bei demſelben an. 
Es gab einen Hügel zu erklimmen, der viele 
Mühe koſtete. Mein arabiſcher Führer aus 
Bagdad, der mich wieder begleitete, fragte mich 
beim Hinaufſteigen, ob das Bauwerk nicht aus 
den Zeiten Roahs, ja ſelbſt, wie er ſagte, aus 
denen vor Mohamed berrühre. Seine Wißbe⸗ 
gier nach ſolchen Dingen war jedoch im Gan⸗ 
zen ſehr gering und nicht lange, ſo ſetzte er ſich 
nieder und ſagte, mich wegen meiner Anſtren⸗ 
gungen für ein Wenig albern haltend: „Wäh⸗ 
rend Du da umherkletterſt, will ich mich herſez⸗ 
zen und rauchen,“ holte ſeine Pfeife aus dem 
Tabakbeutel unter dem Gürtel hervor und ſchlug 


fi) Feuer an. So war er im Augenblick um 
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den Wall, auf dem wir ftanden, wieder fo ums 
bekümmert, wie die Eidechſen, die auf demſel⸗ 
ben umherkrochen. 


Der Kamm des höchſten Punktes hing wie 
eine Klippe über einer Höhlung, die im eigent⸗ 
lichen Sinne des Wortes ein Steinbruch war, 
aus dem ſchon ſeit langer Zeit Ziegel gebrochen 
werden. Auch iſt das Verfahren bei der Arbeit 
völlig daſſelbe, wie in eigentlichen Steinbrüchen, 
ſo feſt iſt die Verbindung des Kittes mit den 
Ziegeln. An den Bruchſtellen ſah man Schich⸗ 
ten von Stroh und Schilf, an welchen das zu 
Stein verhärtete Erdharz feſthing. Kein Mauer⸗ 
werk kann glätter und vorzüglicher ſein, als 
die noch unverletzten Theile dieſer Trümmer. 
Eine durchgängige Gleichförmigkeit derſelben 
ſpricht für die Wahrſcheinlichkeit, daß unter die⸗ 
ſen Sandmaſſen nur eine einzige große Werk⸗ 
ſtätte vergraben liegt. Die Gelehrten ſind, wie 
ich glaube, getheilter Anſicht, ob dieſer Wall, 
oder der Rimrodthurm für den Tempel des Be: 
lus zu halten ſei. Ich verſtehe zu wenig da⸗ 
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von, als daß ich mich tiefef; 
ſchreibung des Aeußeren eink 


Obſchon bei weitem kleiner, wie der Mujilibie, 
trägt fie faft den gleichen Charakter. Der Nim⸗ 
rodthurm erſchien hier, wie ein aus dem Ocean 
hervorragender Maſtbaum, und gegen Süden 
bemerkte man verſchiedene andere Wälle, mit 
kleinen Moſcheen auf ihrer Spitze. Ich ſtieg 
von der Höhe des unter mir liegenden Walles 
an einer andern Seite hinab und ſah mich durch 
einen breiten, reißenden Strom von dem Wege 
getrennt, auf dem meine Maulthiere mich er⸗ 
warteten. Da ich noch zu ungeübt war, eine 
lange Strecke in Pantoffeln zurückzulegen, ſo 
ſah ich mich genöthigt, baarfuß zu denſelben 
hinzugehen. Die Araber nennen dieſen ziemlich 
breiten und mit einer guten Brücke verſehenen 
Fluß, oder vielmehr Canal „Neel Dj did.“ 
An einem llfer lagerte eine Gruppe Reiſender, 
bei denen mein arabiſcher Beſchützer liegen blieb, 
um mit ihnen zu rauchen und zu plaudern. 
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Ich ſetzte meinen Weg nach Bagdad ohne 
ihn fort und hörte nicht auf das Abrathen mei: 
nes Treibers, der mir jedoch ſelbſt folgte, als 
ich auf meinen Willen beſtand. Eine Stunde 
darauf hatte ich ein Abentheuer zu beſtehen, wel⸗ 
ches ſich etwas ernſthafter anließ, als die Don 
Quixote Affaire von geſtern. Ehe man an den 
Fluß kommt, der am Khan — el — Mahewil 
vorüberfließt, ſtößt man auf drei, ungefähr zwölf 
Fuß hohe Erddämme, die in geringer Entfer⸗ 
nung von einander in einer Linie fortlaufen, 
und von der Straße in Geſtalt eines ſchmalen 
Hohlweges durchſchnitten werden. Nur von 
meinem treuen Squire gefolgt, langte ich in 
dieſem kleinen Engpaſſe an und ſorglos auf mei⸗ 
nem Paßgänger dahinreitend, dachte ich über 
den wunderbaren Verfall von Babylon und die 
mich umgebende Verwüſtung nach. So mogte 
ich theils durch die Sonnenhitze, theils durch 
meine eigenen weiſen Betrachtungen eingenickt 
ſein, als ich durch ein „Halt und ergieb Dich“ 
begleitet von einem thätlichen Anfall aus mei⸗ 
nen Träumen aufgeſchreckt wurde. Ein über 
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alle Beſchreibung grimmiger Kerl war mir in 
den Zügel gefallen und mir einen Knüttel dicht 
vor den Kopf haltend, ſtand er bereit, auf mich 
loszuſchlagen. Haſſan, dem mit ſeinem Maul⸗ 
thiere von einem Zweiten dieſelbe Begegnung 
widerfuhr, ſprang augenblicklich herunter und 
mit dem Zuruf: „Es ſind ihrer nur zweie!“ 
faßte er ſeinen Gegner bei der Gurgel. Ich für 
meine Perſon zog es vor, ſitzen zu bleiben und 
den Knüttel meines Feindes ausparirend, trieb 
ich mein Thier an, um ihn zu überreiten. 
Schon war der Sieg unſer, als hinter dem 
zweiten Damme zwei Andere, und hinter dem 
dritten ein Fünfter und Sechſter hervorſprangen, 
und uns mit angeſchlagenen Luntengewehren den 
engen Weg verſperrten. Wir waren nun, wie 
Mrs. Trollope's Kutſcher geſagt haben würde, 
„in einer unangenehmen Klemme,“ aus der ich 
mich durch mein gewöhnliches Mittel, eine Un⸗ 
terredung anzuknüpfen, herauszuziehen verſuchte. 
Die Räuber — denn mit ſolchen hatten wir 
ohne Zweifel zu thuen — ſchienen ganz verdutzt 
über unſern Aufzug, der ſehr wenig Aehnlichkeit 
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mit dem gewöhnlicher Reiſenden auf der Inſel, 
„el Djezirah,“ hatte, wie das Land zwiſchen 
den beiden Flüſſen von den Arabern genannt 
wird. Sie ſchienen aber weder mit uns unter⸗ 
handeln, noch uns mißhandeln zu wollen, ſon⸗ 
dern geſtatteten uns mit vieler Beſcheidenheit, 
ruhig unſern Weg zu Fuß fortzuſetzen, wenn 
wir uns nur bequemten, ihnen außer unſern 
Thieren unſere ganze Baarſchaft zu überlaſſen. 

So lautete ihr Ultimatum, welches ſie Miene 
machten, ohne Weiteres durchzuſetzen. Unſere 
Zügel wurden wieder belegt und die mit Feuer: 
röhren Verſehenen ſtellten ſich mit brennenden 
Lunten auf ihre Poſten. Unglücklicher Weiſe 
verſagen Luntenſchloͤſſer niemals, aber es war 
eine Möglichkeit, daß ſie uns fehlten. Mittler⸗ 
weile kam unſer Treiber herbei und ſo verſtärkt, 
beſchloſſen wir den Kampf zu wagen. Maul: 
thiere ſind leider nur zu wenig dazu geſchaffen, 
um Kriegsruhm mit ihnen erringen zu können, 
und zwiſchen Sattelranzen eingeklemmt und auf 
große Packſättel gepflanzt, waren wir ebenſo un⸗ 
geſchickt zum Kampfe, wie unſere Streitroſſe. 
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Wir rückten dicht aneinander und entledigten 
uns gewaltſam der Kerle, die die Halftern, wel⸗ 
che ich oben mit dem Namen Zügel beehrt habe, 
feſthielten. 

Doch ich muß jetzt die e Wahrheit enählen. 
Indem wir die Beſtien antrieben, legten ſie die 
Ohren zurück, fingen an auszuſchlagen und ga— 
ben auf jede Weiſe den Entſchluß zu erkennen, 
nicht von der Stelle zu rücken, ſondern den Aus⸗ 
gang ruhig abwarten zu wollen. Einer meiner 
perſönlichen Angreifer zog eine Piſtole hervor, 
erſprang die nächſte Anhöhe, ſetzte ſich dort nie: 
der und richtete die Mündung derſelben nach 
meinem Kopf. Dieß beunruhigte mich jedoch 
ſehr wenig, denn ich hatte, als er die Waffe 
herauszog, bemerkt, daß die Pfanne geöffnet 
und kein Pulver aufgeſchüttet war. Als ich Haſ⸗ 
fan, der allen Reſpect vor der Piſtole hatte, 
von dieſem Umſtand unterrichtete, wurde er ſo 
ausgelaſſen, daß er ſein Knie aus Auge hielt, 
das Bein auf den zielenden Räuber richtete und 
nach Art der Schulknaben ein „Bautz!“ aus⸗ 
ſtieß. Er war ein tapferer Junge, der nach mei⸗ 


ner lleberzeugung durchaus keine Furcht kannte. 
Sich unbewaffnet mitten zwiſchen Luntenſchloſ⸗ 
ſern und Piſtolen zu ſehen, iſt aber eine Lage, 
in welcher noch unerſchrockenere Herzen zaghaft 
werden könnten, und ſo iſt ſeine Laune, bei der 
Entdeckung einer geringeren Gefahr, als er vermu⸗ 
thet hatte, leicht begreiflich. Die Wirkung der⸗ 
ſelben war wunderbar; denn die Araber, die ſich 
unſer Benehmen nicht wohl erklären zu können 
ſchienen, dachten wirklich, ſie hätten mit Men⸗ 
ſchen beſonderer Art zu thun, erhoben ein lau⸗ 
tes Gelächter über Haſſans Schuß und ſchlugen 
nun ſelbſt eine Unterredung vor. 

„Wullah!“ ſchrie der Kerl mit der Piſtole, 
„Was Teufel, wer ſeid Ihr denn?“ „Pilger 
von Babylon“ war die Antwort, „und wir ſte⸗ 
hen unter dem Schutz eines Arabers von Eu⸗ 
rem Stamme, der ſich mit ſeiner Ehre verbürgt 
hat, jede Beläftigung von uns abzuwehren. Er 
iſt zurück geblieben, wird uns aber bald einholen!“ 

Der Beweis von Vertrauen zu der Ehre der 
Araber brachte eine erſtaunliche Wirkung auf die 
Spitzbuben hervor, fo daß fie einen fanfteren . 
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Ton anſtimmten. „Was habt Ihr in Euren 
Säden?“ fragte Einer, indem er einen derſelben 
in Augenſchein nahm, aus dem ein großer Zie⸗ 
gelſtein, der unverſehrteſte, den ich beim Rim⸗ 
rodthurm finden konnte, herausragte. Er war 
zum Geſchenk für einen jüdiſchen Miſſionär in 
Bagdad beſtimmt, dem ich eine Reliquie aus 
dem Lande der Gefangenſchaft verſprochen hatte. 
„Was iſt es?“ rief die ganze Bande voller Neu⸗ 
gier. „Ein Ziegelſtein!“ erwiederte lachend der 
Suchende. „Ein Ziegelſtein?“ murmelten Alle 
und drängten ſich herzu, ſich mit eigenen Au⸗ 
gen von der Wirklichkeit zu überzeugen und gaff⸗ 
ten erſtaunt bald mich, bald den Stein an. 
Darauf ging es an die Ulnterſuchung von Haſ⸗ 
ſans Säcken, der gleichfalls eine Sammlung 
von Ziegelſteinen und Töpferarbeit mit ſich führte. 
„Narren,“ ſagte der Räuber, „von denen 
nichts zu holen iſt. Warten wir, ob der Ara⸗ 
ber kommt, dann werden wir ſehen, ob ſie nicht 
eben ſolche Lügner ſind.“ 
Da nichts übrig blieb, als ſich ihrem Wil⸗ 
len zu fügen, ſo kehrten wir in unſere, vor der 
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Unterſuchung eingenommene Stellung zurück, und 
mein Feind mit der harmloſen Piſtole zielte wie⸗ 
der von oben nach mir. Ich blieb bei dem Ent⸗ 
ſchluß, nicht abzuſteigen und hieß Haſſan dicht 
an mich herankommen. Der Treiber ſetzte ſich 
zwiſchen ſeinen Thieren an die Erde und zwei 
Araber bewachten uns im Rücken. Nach eini⸗ 
gen Fragen trat auf beiden Seiten Stillſchwei⸗ 
gen ein, und es zeigte ſich keine Wahrſcheinlich⸗ 
keit, daß unſere lächerliche Lage durch neue Anz 
kömmlinge belebt werden würde. Ich fürchtete 
mich, meine Uhr heraus zu ziehen und meine 
eigene Ungeduld hatte bereits zwei volle Stun⸗ 
den gezählt, als fern auf der Ebene ſich drei 
Geſtalten blicken ließen. Die Araber hatten bis 
jetzt ihr Wort treu gehalten; allein bei allen 
Menſchen hat die Langmuth ein Ende, und. die: 
ſes erwartete ich mit jedem Augenblick kommen 
zu ſehen. | 
Die drei Geftalten wurden größer und grö⸗ 
ßer und kamen augenſcheinlich auf uns zu. End⸗ 
lich fingen ſie an zu laufen und es ſchien mir, 
als hätten ſie uns erkannt und ſtürzten herbei, 
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uns aus unſerer Lage zu erlöſen. Mein Ber 
ſchützer, Abd — ul — Azer, war wirklich unter ih⸗ 
nen. Er eilte mit der Schnelligkeit einer Ga⸗ 
zelle auf mich zu und ohne ſich um die Wache 
zu bekümmern, gab er meinem Thier einen Schlag 
und keuchte: „Vorwärts!“ welchem ich mit gro⸗ 
ßer Bereitwilligkeit gehorchte. „El Oalad!“ — 
„ein Kind!“ tönte es nun von allen Seiten, 
und in demſelben Augenblick ward der Treiber 
von meinen früheren Feinden umringt und ge: 
herzt, als wäre er nicht nur das Kind ihrer ge: 
meinſamen Mutter, der Wüſte, ſondern ſogar 
ihr leibliches geweſen. Nachdem die Begrüßung 
beendigt war, kamen die Araber auf mich zu, 
hießen mich in Frieden ziehen und ſagten zu 
mir: „Du thuſt wohl, den Kindern zu trauen; 
jetzt biſt Du vollkommen ſicher.“ 

Obgleich dieſes Ereigniß dicht bei einem 
Dorfe vorfiel, fo ließ ſich doch keine Seele wäh: 
rend unſerer Gefangenſchaft blicken, und wir 
konnten auch wegen der Dämme, welche den 
Hinterhalt bildeten, nicht geſehen werden. Bor: 
ſichtig genug hatten die Kerle ſich den Rücken 
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frei gehalten, um gegen anziehende Hülfe von 
Hillah geſichert zu ſein. Ich ruhte kurze Zeit 
in dem Schatten einer Mauer bei Mahewil aus, 
und ſetzte, durch einen Trunk aus einem Milch⸗ 
ſchlauch geſtarkt, meine Reife fort. 


Dreiunddreißigſtes Kapitel 


engländer im Morgemande. — Die lächerliche Art ſich in 
Waffen zu ſtecken. — Humor und Kaltblütigkeit, die bes 
fen Vertheidigungsmittel unter den Arabern. — Heftiger 
Streit, — Angriff auf unſeren Khan. — Ein jüdiſches 
Weib in der Nachſuchung nach ihrem Kinde. — Einfam: 
keit in der Wüſte. — Ein arabiſcher Reifender, — Birz — 
el — Nimrod. — Eine arabiſche Dame und ihre Bedek 
kung. — Durchgang durch den Tigris. — Thor von 
Bagdad. 


Nach meinem kleinen Abenteuer hatte ich volle 
Urſache, mit meiner Vorſicht, alle Waffen in 
Bagdad zurückgelaſſen zu haben, zufrieden zu 
ſein. Die Art, wie ſich Engländer auf ihren 
Reiſen im Orient mit Waffen verſehen, iſt mir 
immer lächerlich vorgekommen. Mehr Waffen 
als die Fäuste find jeder Zeit ein Unſinn, vorzüg⸗ 
lich dann, wenn die Zahl gegen uns if. In 
den Geſchichten von traurigen Ueberfällen, die 
mir in dieſem Lande zu Ohren gekommen, wa⸗ 
ren Mordthaten ſtets die Folge der Unklugheit 
des angegriffenen Theiles. Den Arabern iſt es 
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beim erften Anfall nie um Blutvergießen zu thuen, 
aber ſie laſſen auch nie die Verſpritzung deſſel⸗ 
ben ungerächt. Sobald eine Verwundung ge⸗ 
ſchehen, iſt an keine Rettung mehr zu denken; 
nicht allein der Thäter, ſondern alle ſeine Ge⸗ 
fährten müſſen die Ulebereilung büßen. Es ift 
kein Beweis von Muth, unter einen dichten Hau⸗ 
ſen zu feuern und dann im Galopp zu entkom⸗ 
men zu ſuchen, wie es natürlich beim Kampf mit 
Piſtolen und Flinten immer geſchieht. Man 
laſſe diejenigen, welche ſich aus dem Tod nichts 
machen, den Handel allein ausfechten. Ich aber 
empfehle allen Reiſenden, wenn ſie die Zahl 
gegen ſich haben, ſich ſo lange ruhig zu verhal⸗ 
ten, bis ihnen Gewalt angethan wird. Humor 
und Kaltblütigkeit, die, wie ich gern zugebe, 
ſich ſchwer bewahren laſſen, ſind die großen Be⸗ 
ſchützer unter den Arabern der Wüſte. Zeige 
man nur immer Vertrauen in ihre Gaſtfreund⸗ 
ſchaft und Zuverläſſigkeit; denn ſo wild wie ſie 
auch ſind, beſitzen ſie doch einige der Ban 
Eigenſchaften unferer Natur. 

Noch vor Sonnenuntergang war ich fo glück- 
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lich, in Secunderia meine heutige Reife zu bes 
ſchließen. Hier herrſchte die größte Ruhe, bis 
ſich zwiſchen meiner Begleitung und den Bewoh⸗ 
nern des Khans ein heftiger Streit über die 
„ buxees“ erhob. Letztere verlangten zehn Mal 
mehr für meinen Kaffee, als ich in der freige⸗ 
bigſten Laune zu geben Willens geweſen wäre, 
und ich beharrte ſtandhaft auf meiner Weige⸗ 
rung, ihrer Forderung zu genügen. Da ich die⸗ 
ſes Mal allein war, ſo waren die Leute ent⸗ 
ſchloſſen, mich ihren vollen Haß gegen alle Ra⸗ 
zarener empfinden zu laſſen und beſchimpften mich 
in den beleidigendſten Ausdrücken. Mein Ara⸗ 
ber verhielt ſich jetzt neutral, denn ſein Anſehen 
erſtreckte ſich nur auf die Wüſte. 

Ich hatte verſchiedene gute Gründe der For⸗ 
derung nicht zu willfahren, von denen der eine 
ſchon hinreichend war, daß ſie meine Kaſſe bei 
weitem überſtieg; denn ich hatte mir bei mei⸗ 
ner Abreiſe von Bagdad vorgenommen, eine 
möglichſt leichte Beute für den zu werden, der 
ſich nach meinen Habſeligkeiten gelüſten ließe. 
Nirgends kann Geduld ſo nothwendig ſein, wie 
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bei einem verlaſſenen Reiſenden im Morgenlande. 
Mit dem Kopf an die Mauer gelehnt blieb ich 
hartnäckig figen, ſchmauchte mein Narguile und 
blieb gegen den Lärm um mich her ſo taub, wie 
möglich. Ich ſei ein verfluchter Hund, hieß es, 
der Vater von unzähligen Hunden. Dieß Al⸗ 
les ertrug ich mit der Standhaftigkeit eines Mär⸗ 
tyrers. In ſolchen Umſtänden halte ich es un⸗ 
ter der Würde eines Mannes, Aerger blicken 
zu laſſen, und für einen Reiſenden iſt es oben⸗ 
drein höchſt nachtheilig. 

Bis jetzt habe ich noch keine Urſache ne. 
den, es zu bereuen, ſo ohne alles Gefolge zu 
reifen, Ich ſehe mehr, und höre gewiß auch 
mehr. Eine Bedeckung würde mich des Ver⸗ 
gnügens beraubt haben, über Wuth und Roh⸗ 
heit, durch die Befolgung einer Philoſophie zu 
triumphiren, durch die ich meine Angreifer er⸗ 
müdete. Sie gaben endlich voller Verzweiflung 
nach und als es dunkel geworden, breitete ich 
meinen Teppich auf meinem früheren Ruheplatz 
in der Mitte des Khans aus, und ſank alsbald 
in feſten Schlummer. 
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Aber Abenteuer in Menge kamen noch über 
mich. Der Leſer kennt ſchon das ſtarke Thor 
des Khans mit ſeinen vielen Riegeln, welches 
wir, als die einzigen Inhaber des Platzes wie⸗ 
der feſt verſchloſſen hatten. Gegen zehn Uhr 
wurde ich aus meinen Träumen durch den fürch⸗ 
terlichſten Sturm gegen dieſes Thor aufgeſchreckt. 
Ich ſprang auf und ergriff die neben mir lie⸗ 
gende Lanze des Arabers, während man fort⸗ 
fuhr, wie mit hundert Schmiedehämmern gegen 
das Thor loszuſchlagen. Pferde wieherten, Eſel 
ſchrien, Menſchen fluchten, während die Kameele 
mitunter durch ihren gurgelnden Ton das Con⸗ 
cert verſtärkten. 

„Was kann das zu bedeuten haben zu dachte 
ich, als mit einem Mal das Thor aufſprang 
und ein Strom von Thieren, Männern und 
Weibern hereinſtürzte und den Hof erfüllte. AL: 
les lief durcheinander. Die Menſchen rann⸗ 
ten umher, ohne zu wiſſen wohin. Weiber rie⸗ 
fen nach ihren Männern und dieſe nach jenen. 
Maulthiere warfen ihre Laſt ab und ſtolperten 


Hals über Kopf über die ihrer Nachbaren hin. 
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Die Männer, von den Weibern mit lauter 
Stimme angetrieben, ſchrieen nach Rubeſtellen. 
Mitten in dem allgemeinen Aufruhr ließ ſich 
eine einzelne gellende Stimme vernehmen, wel⸗ 
che von einer vermummten Geſtalt, die meine 
Aufmerkſamkeit ganz beſonders erregte, herrührte. 
Wie eine Schildwache auf einem Haufen von 
Säcken und Teppichen poſtirt, ſchien ſie ſich zu 
fürchten, denſelben einen Augenblick zu verlaſſen. 
„Nacoob!“ rief fie, „Nacoob!“ wo iſt Ibraheem!“ 
und ſich entſchleiernd, ſing ſie an, unter ihrer 
Bagage nach Ibraheem zu ſuchen. In ihrer 
Hoffnung getäuſcht, fing fie bitterlich an zu weis 
nen und rief wieder nach Jacob. Sie war we⸗ 
der alt noch häßlich und, wie der Araber gleich 
an ihrer Stimme erkannte, eine Jüdin. 
„Aacoob!“ drang es durch den Tumult, 
„wo iſt Ibraheem?“ Endlich ließ ſich aus ei⸗ 
nem entgegengeſetzten Winkel in derſelben Ton⸗ 
art eine tröſtliche Erwiderung vernehmen. Ja⸗ 
cob war in dieſem Augenblick über eins der oben 
erwähnten Seitengemächer mit einem arabiſchen 
Kaufmann in heftigem Wortwechſe ! begriffen. 
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Dieſer hatte mehrere Kochtöpfe aus dem Ge: 
mach hinausgeworfen, durch welche der Jude 
ein älteres Recht an daſſelbe zu haben behaup⸗ 
tete. Es ſchien mir, als wenn der Araber kein 
anderes Recht für ſein Verfahren aufzuweiſen 
hätte, als das eine, unläugbare, daß der arme 
Jacob ein Jude war. Bald darauf ſah ich, wie 
dieſer im Streit den Kürzeren zog und dem 
Rechtgläubigen weichen mußte. 

Aus dem Geſpräch, welches ſich jetzt zwiſchen 
Jacob und ſeiner Miriam, ſo hieß die Frau, 
erhob, ſchien hervorzugehen, daß der Vater den 
kleinen Abraham, damit er nicht todtgetreten 
würde, auf die mir zur Schlafſtelle dienende 
Platform hingeſetzt hatte. Als er ihn hier um⸗ 
herkriechen geſehen, glaubte er ihn auf der flie⸗ 
genden Inſel beſtens aufgehoben; denn vier Fuß 
hoch, war für den armen Abraham eine Erheb— 
ung über alle Luftſchlöſſer, die er ſich in feis 
ner kleinen Phantaſie je erbaut haben mogte. 
Meine Geſellſchaft war im ausſchließlichen Be⸗ 
ſitz des Platzes. Der Junge kroch auf uns zu 
und hatte ſich eben hinter meinen Sattelranzen, 
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welche ſtets mein Kopfkiſſen bilden, verkrochen, 
als im zärtlichſten Tone ſeiner Mutter, „Ibra⸗ 
heem!“ ſein Ohr erreichte. Er war ein ſtarker 
Junge von ungefähr zwei Jahren und der Be⸗ 
ſitzer der furchtbarſten Lungen, die er jetzt dicht 
bei meinen Ohren dermaaßen in Thätigkeit ſetzte, 
daß er mich, in Verbindung mit dem übrigen 
Lärm, faſt zur Raſerei brachte. Vergeblich ver⸗ 
ſuchte ich ihn zu beruhigen, denn ich verſtand 
mich weder auf arabiſche noch auf hebräiſche 
Liebkoſungen. Die Mutter ſtand bleffend am 
Fuß der Terraſſe, während der Junge ſchreiend 
auf meinem Kiſſen ſaß. Keines wollte einen 
Schritt thuen, ſie aus Furcht vor dem Türken, 
für den ſie mich hielt, und Maſter Abraham 
aus weiſeren Rückſichten, die ich nicht zu erra⸗ 
then vermogte. 

Ich verſuchte ihn wegzutragen, aber da ich 
wegen der Heftigkeit feines Geſchreies davon ab- 
ſtehen mußte, ſo rief Miriam ihren Nacoob zu 
Hülfe. Kurz Ibraheem geſiel ſich ſo wohl auf 
der Terraſſe, daß ihn nichts dazu bewegen konnte, 
ſie gutwillig zu verlaſſen, und ſein Vater, aus 
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feinem erſten Quartier verjagt, breitete feine 
Teppiche wenige Fuß von dem meinigen aus. 
Ruhe, ſah ich, war für dieſe Nacht nicht mehr 
zu hoffen. Ich ſprang alſo auf, befahl die Maul⸗ 
thiere vorzuführen und ließ der lärmenden Ca⸗ 
ravane das Feld. Sie war auf dem Weg nach 
Hillah und bot mir Gelegenheit, die mir em: 
pfohlene Art zu reiſen, kennen zu lernen, ohne 
das Unglück zu haben, einer ſolchen Geſellſchaft 
anzugehören. 


Vor dem Dorfe ließ ich den Araber hinter 
mir und den Treiber auf der Croupe von Haſ⸗ 
ſans Thier aufſitzen. Bei unſerm Ritt durch 
die Wüſte hatten wir eine ſchöne, helle Nacht; 
der Mond war beinahe voll und die mitternächt⸗ 
liche Luft höchſt wonnevoll. In der Stille der 
Nacht macht die Einſamkeit der Wüſte den tief⸗ 
ſten Eindruck und die Verlaſſenheit unſerer klei⸗ 
nen Geſellſchaft geſtattete völlige Muße zu Bes 
trachtungen. Der Schritt der Maulthiere war 
ſo ſanft, daß meine Gefährten bald in Schlaf 
verſanken, und ich fand Zeit und Ort zu Aben⸗ 


teuern fo günftig, daß ich in meinem Innern 
ſehnſüchtig neue herbeiwünſchte. 

Doch meine Hoffnung war vergebens; wir 
ſtießen nur auf einen einzelnen Reiſenden, ei⸗ 
nen Araber auf ſeinem Wege gen Bagdad. Er 
ſchloß ſich uns an und noch in der Morgen⸗ 
dämmerung * wir den Khan, in wel⸗ 
chem wir auf Herreiſe gefrühſtückt hatten. 
Wir nahmen auch jetzt wieder ein Mahl aus 
Milch und Brod ein. Bald nach Sonnenauf⸗ 
gang zogen wir weiter, immer von unſerem 
nächtlichen Gefährten begleitet. Er ritt eine 
wunderſchöne graue Stute, hinter welcher ein 
achttägiges Füllen herlief. Der Reiter war wohl 
bewaffnet und führte einen langen Speer. 

Um das Waſſer zu umgehen, nahmen wir 
die Richtung auf einen hohen, von den Arabern 
gleichfalls „Virz — el — Nimrod“ genannten 
Thurm: ein Umſtand, welcher Reiſende in frü⸗ 
heren Zeiten verleitete, die Lage von Babylon 
in geringer Entfernung von Bagdad anzuneh⸗ 
men. Die Umgebung des Thurmes, an dem 
ein Bach mit einem verfallenen Khan auf ſei⸗ 


nem llfer vorüberſirömet, heißt „Accad:“ ein 
neues Beiſpiel der auffallenden Fortdauer eines 
Namens aus ſo entlegenen Zeiten. 

Am Flußufer holten wir eine arabiſche Dame 
ein, welche unter ſtarker Bedeckung auf einem 
ſchönen Pferde reiſte. Sie war eben angekom⸗ 
men und da ſie das Waſſer zum Durchreiten 
zu tief fand, ſo wartete ſie, dem Fluſſe den Rük⸗ 
ken zugewandt, bis die Männer durchgeſchwom⸗ 
men waren. Aus dem, was ſichtbar wurde, 
konnte ich erkennen, daß ſie eine ſchöne weiße 
Haut hatte, aber ihr Antlitz hielt ſie dicht ver⸗ 
ſchleiert. Sie blieb mit aller Ruhe auf dem 
Rücken ihres Thieres ſitzen, während es ſich 
durch den Fluß arbeitete. 

Als auch wir die Mitte deſſelben erreicht hat⸗ 
ten, bemerkte der Araber, daß ſein Füllen uns 
nicht gefolgt war. Es ſtand auf dem, unge⸗ 
fähr acht Fuß über dem Waſſerſpiegel erhabe⸗ 
nen fer und ſchaute ſeiner Mutter nach. „Komm, 
komm!“ rief ihm ſein Herr zu, und ohne Zau⸗ 
dern ſich in den Strom ſtürzend, ſchwamm es 
uns, nach einigem Geplätſcher im Anfang, ganz 


234 


wundervoll nach. Der Araber war fo erfreut, 
daß er die Stute losließ und ihr mit ihrem Füllen 
zu koſen geſtattete; auch ſtreichelte er ſelbſt es meh⸗ 
rere Minuten lang und nannte es wiederholt 
einen ächten Araber. Es war ein niedliches, 
kleines Geſchöpf und trug einen, in ein Stück 
Tuch genähten Talismann, um ſeinen Nacken. 

Ehe wir den Tigris erreichten, mußten wir 
uns noch zwei Mal überſetzen laſſen. Wir hat⸗ 
ten einen heißen Tag und trafen Reiſende in 
großer Zahl. Es war nichts weniger wie ange⸗ 
nehm, bei jeder Fähre eine Stunde warten zu 
müſſen, ehe die Reihe an uns kam; denn der 
Charon des Korbes war ſehr beſorgt, jedem 
ſein Recht widerfahren zu laſſen. Man überließ 
es den Thieren, allein ihren Weg durch den 
Fluß zu finden. In dem Augenblick, wo fie 
das jenſeitige Ufer erreichten, benutzten fie ihre 
Zeit und rannten nach einem etwas entfernt 
liegenden Grasfleck. So heiß wie es war, blieb 
uns nichts übrig, als gleich bei unſerer An⸗ 
kunft ein Wettrennen nach ihnen anzuſtellen. 
Dieß hätte man vorausſehen können: allein die 
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Muſelmänner bekümmern ſich nicht um die Zur 
kunft. 5 F 
Ich habe häufig die Erfahrung gemacht, daß 
im Morgenlande nichts ohne einen Streit ab⸗ 
gehen kann. Entweder rührt dieß von einem 
natürlichen Hang zur Kleinigkeitskrämerei, oder 
von der Betonung der Worte in der Unterhal⸗ 
tung her: ich weiß es nicht. Gewiß aber iſt, 
daß die kleinſte Regelwidrigkeit ein Geſchrei und 
eine Verwirrung nach ſich zieht, die einen um 
den Verſtand bringen mögte. Der Tumult bei 
den Fähren war entſetzlich und die Zeit, die mit 
dem Zank über einen Pfennig hingebracht wurde, 
hätte hingereicht, mehrere Meilen zurückzulegen. 

Punkt drei lihr, nach einer Tagereiſe von 
fünfzehn Stunden, trafen wir am Thore von 
Bagdad ein, und wurden von dem Thorwäch⸗ 
ter zur Erlegung der geſetzlichen „buxees“ an⸗ 
gehalten. Die Araber fangen jede Cinwendung 
oder jeden Beweis ſtets mit dem Worte, „Leiſch,“ 
das heißt, „Warum?“ an, welches ſie in einem 
Tone ausſprechen, der zu ſagen ſcheint: „Nun 
beantworte mir das, wenn Du kannſt,“ und 
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vollkommen die Ungeneigtheit ausdrückt, ſich mit 
irgend einer Antwort zufrieden zu geben. In 
dieſem Sinne wird es auch in der Regel ge: 
nommen und iſt ein ſehr brauchbares einſilbiges 
Wort. Der Thorwächter hatte nichts auf mein 
„Leiſch?“ zu erwidern, fondern ließ gleich meine 
Zügel fahren und mich ruhig fortreiten. 

Wir hatten nun den zehnten Mai und meine 
Abweſenheit hatte nur fünf Tage gedauert. Nach 
einer kurzen Ruhe von kaum vier Stunden war 
ich herzlich froh, die Gaſtfreundſchaft meiner 
chriſtlichen Freunde wieder genießen zu können. 
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Vierunddreißigſtes Kapitel. 


Ueberſchwemmung des Tigris. — unerträgliche Hitze in Bag⸗ 

dad. — Das Kennzeichen, welches die Peſt bei den Ein⸗ 
wohnen hinterläßt. — Der Fürſt von Kurdiſtan. — Seine 
Grauſamkeit. — Ein königlicher Abenteurer. — Seine Ge: 
fangenſchaft unter den Turkomannen. — Fremde in Bag⸗ 
dad. — Gewaltthätigkeiten der Räuber während der Peſt. — 
Einſchiffung nach Baſſora. — Türkiſche Soldaten fahren 
an uns heran. — Gedränge unter den Paſſagieren. — 
Ktefipbon. — Heiligſprechung des Barbiers des Propbe . 
ten. — Verkehr mit einer Flotte von Baſſora. — Rui⸗ 
nen von Dair Azul. — Musquitos. — Hammaniah. — 
Unbeſchreibliche Hitze. — Tamarisken. — Ein Auftritt 
der Verwirrung. — Verlaſſenheit der ufer des Tigris. — 
Zerſtörtes Fort Sheikh Zoboide. — Ueberſchwemmung. 


12. Mai. In meiner Abweſenheit war der 
Tigris wieder aus feinen Ufern getreten; allein 
durch die energiſchen Maaßregeln des Gouver⸗ 
neurs, der die Schutzdämme gegen die Stadt 
hatte in Stand ſetzen laſſen, iſt alles Unglück 
verhütet worden. Die Umgebung von Bagdad, 
ſo weit das Auge nach Oſten reicht, iſt eine 
Wüſte und da ſich der Anbau hauptſächlich auf die 
Ufer des Fluſſes beſchränkt, fo muß die Be: 
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ſchützung der Stadt durch eine Hungersnoth er: 
kauft werden. 

Schwerlich kann eine Gegend der Hitze mehr 
ausgeſetzt ſein, wie die hieſige, und es iſt un⸗ 
begreifllich, wie ſie der erſte Caliph zum Sitze 
ſeiner Dynaſtie auserſehen konnte. Zwar mag 
die ungeheure Ebene ſich ganz vortrefflich zu 
Truppenübungen eignen, aber wohin ſoll man 
vor der erſtickenden Luft fliehen, welche ſich mit 
zunehmender Jahreszeit mehr und mehr erhitzt! 
So wenig das Jahr auch noch vorgerückt iſt, 
ſo ſcheinen doch Menſchen und Thiere ebenſo 
dahin zu welken, wie die Pflanzen. Dieſe er⸗ 
drückende Schwöle iſt aber nicht die einzige Plage. 
Die Peit bricht zuweilen aus und es iſt kaum 
ein Menſch in Bagdad, welcher die von ihrem 
Durchbruch herrührende und von den franzöſi⸗ 
ſchen Aerzten bouton d' Alep genannte Narbe, 
nicht auf der Haut trüge. Die Kinder ſind 
gräßlich gezeichnet. Ich erinnere mich, einen Mann 
in Damaskus gefragt zu haben, ob er je in Bag⸗ 
dad geweſen ſei. Er ſtreifte ſeinen Aermel auf 
und zeigte mir die Narbe auf dem Arm: dieß 
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war feine Antwort. Ein geborener Bagdader 
wird an dieſem Merkmal in entfernten Gegen⸗ 
den als ein ſolcher erkannt. Künſtliche Heilung 
iſt nicht möglich. Das Uebel lebt ſeine Zeit, 
trocknet dann ab und prägt dem Bürger ſeinen 
Stempel auf, an dem er für immer kenntlich 
iſt. Die Weiber, deren Schönheit übel dabei 
mitgenommen wird, ſind nicht ſo geſpenſterhaft 
in ihrem Aeußern, wie die damaskiſchen Da⸗ 
men. Sie kleiden ſich alle in einen rothſeide⸗ 
nen, mit einem hellfarbigen Streifen durchweb⸗ 
ten Ueberwurf und tragen vor dem Geſicht eine 
Pferdehaarmaske, die zwar die Luft, aber nicht 
den Glanz ihrer Schönheit durchläßt. 

Ich kam in große Verſuchung nach Kurdi⸗ 
ſtan zu gehen. Allein ich habe meine Reiſe 
ſchon ſo ausgedehnt, daß ich die Gelegenheit, 
die ſich mir durch den Fürſten dieſes Landes 
dargeboten, von der Hand weiſen mußte. Die⸗ 
fer hat feinem Onkel die Augen ausgeſtochen, 
und alsdann zum Beweis der Reue eine Bot: 
ſchaft an den engliſchen Reſidenten geſandt, um 
deſſen Chirurgen zu bewegen, hinzukommen, und 
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wie ich glaube, dem alten Manne die Augen 
wieder einſetzen zu laſſen. Mr. Roſt iſt mit⸗ 
gegangen. 

Ein Bruder des letzten Königs von Oude 
befindet ſich in dieſem Augenblick in der Reſi⸗ 
dentur. Seine Abenteuer würden eine ſchöne 
Geſchichte abgeben. Er iſt Penſionair der oſt⸗ 
indiſchen Compagnie und hat vor einiger Zeit 
eine Wallfahrt nach den, den Muhamedanern 
jeder Secte heiligen Dertern unternommen. Von 
Meſched, dem Grabe von Iman Reza, bis zu 
denen der Patriarchen in Hebron, wüßte ich 
keinen Punkt, den er nicht beſucht hätte. Er 
hat ſich gebeugt vor der Caaba und getrunken 
aus dem Zenzembrunnen, ohne übrigens eine 
höchſt ketzeriſche Vorliebe für gebrannte Waͤſſer 
zu verlieren. Bald reiſte er wie ein Prinz, bald 
beraubt und mißhandelt mußte er um ein Ob⸗ 
dach betteln. Von den Turkomannen gefangen, 
wurde er mit den niedrigſten Verrichtungen be⸗ 
laſtet. Dieſe ſchlauen Kaufleute theilen die An⸗ 
ſicht eines großen Dichters, daß heut zu Tage 
eine weiche Hand das einzige äußere Merkmal 
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höherer Stände ſei. Nach dieſem untrüglichen 
Kennzeichen beurtheilen ſie den Stand ihres Ge⸗ 
fangenen und legen ihm ſein Löſegeld und ſeine 
Arbeit auf. Der Nabob wurde wegen feiner 
weichen Hand dem weiblichen Departement über⸗ 
geben und damit beſchäftigt, Getreide zwiſchen 
zwei Steinen zu mahlen. Endlich ausgelöſt, 
wartet er jetzt eine Gelegenheit ab, nach Indien 
zurückzukehren. 

Bagdad iſt durchaus eine Stadt der — 
den; denn obgleich in ſeinem Wohlſtand ſo ge⸗ 
ſunken, ſieht man doch Eingeborene aus allen 
Gegenden des Morgens in ſeinen Straßen: Per⸗ 
ſer, Türken und Araber, Armenier und Juden, 
Leute aus Cabul, Lahore und Delhi, und um 
mit dem wilden Ausſehen und ber maleriſchen 
Tracht der Albanier zu contraſtiren, gehen Schiffs⸗ 
leute der Präſidentſchaft von Bombay in engli⸗ 
ſcher Soldatenkleidung umher, die gegen die wei⸗ 
ten Beinkleider und fliegenden Gewänder ihrer 
ſorgloſen Waffenbrüder nur geſchmacklos erſcheint. 
Derwiſche auf ihrer Wallfahrt, wahrſcheinlich 
nach Meſched Ali oder Meſched * „nehmen 
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ſich das Recht, wo es ihnen nur beliebt, ſich 
einzudrängen. Von dem ganzen Plunder ihrer 
Mummerei umgeben, haben ſie ſich hin und 
wieder auf der Thürſchwelle eines Hauſes nieders 
gelaſſen. 

Ich ſah, wie ſich einer Ne — in 
dem Vorhauſe der brittiſchen Reſidentur einrich⸗ 
tete. Er ſchlug eiſerne Nägel in die Wand, 
hing ſein Trinkgefäß, ſeinen Roſenkranz, Rock, 
Stab und andere Sachen daran auf, breitete 
ein Tigerfell unter denſelben aus, ſetzte ſich nie⸗ 
der und ſagte mit lauter Stimme einige Stel⸗ 
len aus dem Koran her. Die Dienerſchaft wollte 

ihn wegjagen. Er aber war über ſolche Unter⸗ 
brechung erhaben und ſeine Augen gen Himmel 
gerichtet, ſprach er eine ſolche Fluth von arabi⸗ 
ſchen Sittenſprüchen gegen ſie aus, daß die Leute 
ganz verblüfft daſtanden. Keiner wagte Hand 
an ihn zu legen und ſo behauptete er wahrend 
der Hitze des Tages ungeſtört ſein Lager. 

Belagerung, Ueberſchwemmung und Peft find 
die drei Dinge, die dem Ruchloſen, der immer 
bereit iſt, aus dem Unglück der Menſchheit Ruz⸗ 
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zen zu ziehen, ein reiches Feld zur Beute dar⸗ 
bieten. Es hatte ſich in dieſer Periode ein wohl⸗ 
geordnetes Raubſyſtem in Bagdad ausgebildet. 
Viele, die vorher als arm bekannt waren, tra⸗ 
ten nach dem Aufhören des Elendes plöglich mit 
der größten Frechheit als die reichſten Leute auf. 
Unter den Befehlen eines Mannes, der mir ge⸗ 
zeigt wurde und ein ſehr anſtändiges Aeußere 
hatte, organiſirte ſich eine Räuberbande. Ganz 
Bagdad wurde in Sectionen getheilt und jede 
derſelben einem beſtimmten Corps zur Plünde⸗ 
rung angewieſen. In allen Städten des Mor⸗ 
genlandes herrſcht der Gebrauch, ſo oft jemand 
an die Hausthüre pocht, zu fragen, wer drau⸗ 
ßen fei: gewiß ein trauriger Beweis für die Un⸗ 
ſicherheit und den Argwohn, wodurch alle ge⸗ 
ſellſchaftlichen Bande unter einer despotiſchen 
Herrſchaft im Keime erſtickt werden müſſen. Er- 
hielten die Räuber eine Antwort aus dem In⸗ 
nern, ſo verabredeten ſie die Zeit zur Plünderung. 
War die antwortende Stimme ftarf, fo vermu⸗ 
theten ſie, daß das Haus von der Krankheit 
noch unberührt ſei; eine * 
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und es wurde für einen Beſuch in der nächſten 
Nacht bezeichnet. Erfolgte gar keine Antwort, 
ſo brach man ſofort ein und ging mit der Plün⸗ 
derung ans Werk. Verrieth eine matte Stimme 
das nahende Ende des Bewohners, ſo machte 
man, unwillig lange warten zu ſollen, den Lei⸗ 
den der Kranken ein ſchnelles Ende und fügte 
zum Raube die blutige Mordthat. 

20. Mai. Der morgende Tag iſt zu unfes 
rer Abreife nach Baflora- beſtimmt, die wir gern 
verſchoben haben, um Mr. Grove zum Ge⸗ 
fährten zu erhalten. Er iſt auf ſeinem Wege 
nach Indien, und will ſich dort der Beſtimmung 
widmen, welcher er ſein ganzes Leben geheiligt 
hat. Mr. Parnell und Mr. Cronan bleiben 
noch in Bagdad. Mehr an den Umgang mit 
Menſchen gewöhnt, deren Gedanken ſelten über 
dieſe Welt und ſich ſelbſt hinaus gehen, will 
ich es nicht wagen, von dem Glück zu reden, 
welches ich in der Geſellſchaft derer genoß, die 
ich nun verlaſſen ſoll. Denn follte ich die Be⸗ 
wunderung ausſprechen, welche ſolche ungemeine 
Hingebung und perſönliche Aufopferung, ſo un⸗ 
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erſchöpfliche Mildthätigkeit und ſolches Wohlwol⸗ 
len bei mir ſich erworben haben, ſo mögte ich 
diejenigen verletzen, welche nicht ſo gut ſcheinen 
wollen, wie ſie es ſind. 

21. Mai. Nachdem wir noch einen geſchäf⸗ 
tigen, aber intereſſanten Tag in der Reſidentur 
verlebt hatten, ſchifften wir uns um fünf Uhr 
ein und ſchwammen nach einer halben Stunde 
den Tigris hinab. Wir fanden das Boot ſo 
ſtark wie möglich mit Menſchen angefüllt und 
hinten und vorn mit Gepäck überladen. Der 
Lärm war über allen Begriff. Mit einem leich⸗ 
ten Lüftchen trieben wir in ungefähr zwanzig 
Minuten an den, an einigen Stellen vom Waſ⸗ 
ſer eingeriſſenen Mauern von Bagdad vorüber. 
Am Ufer dehnen ſich Gärten hin, die mit Dat⸗ 
teln, Granaten, Maulbeeren, Lemonen und hin 
und wieder mit Feigen bepflanzt ſind. Vor Son⸗ 
nenuntergang erreichten wir das, unter Dattel⸗ 
bäumen gelegene Dorf, Carah — dee, deſſen Woh⸗ 
nungen mehr verfallenen Backöfen, wie Häufern 
gleichen. Hier fuhr ein Boot mit türkiſchen 
Soldaten an uns heran, welche durchaus das 


unfrige zur Fahrt nach Baſſora zu theilen ver: 
langten. Da wir aber ohnehin bereits zum Ver⸗ 
ſinken überladen waren, ſo wäre dieß etwas zu 
viel geweſen. Schon vorher hatten wir mit dem 
Schiffer wegen Ueberfüllung des Bootes Streit 
gehabt und nöthigten ihn, jetzt ans Land zu 
fahren und einen Theil der Paſſagiere auszu⸗ 
ſetzen. Bei dieſer Gelegenheit gelang es den 
Türken an Bord zu dringen und wir hatten ei⸗ 
nen harten Auftritt mit ihnen zu beſtehen, ehe 
wir ſie wieder hinausbrachten. Darauf verſtrich 
eine lange Zeit mit der Rückzahlung des Fahr⸗ 
geldes an zwanzig von unſeren verſtoßenen Rei⸗ 
ſegefährten, die ſich nach einem kleinen Sturm 
in die Unmöglichkeit fügten, unſere Reiſe in ſo 
großer Anzahl fortſetzen zu können. 

Beim Aufgange des Mondes fuhren wir 
weiter. Unſer etwa dreißig Fuß langes Boot 
trägt jetzt noch achtzig Perſonen. Wir ſelbſt, 
unſerer Viere, liegen auf dem Hintertheil des 
Fahrzeuges unter einer ſehr kleinen Zeltdecke, 
während ſich die übrige Geſellſchaft in alle La⸗ 
gen und Stellungen, zwiſchen Kiſten und Sät 
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ken zuſammengekauert bequemen muß. Die Nacht 
iſt herrlich und bei dem Glanz der Sterne trei⸗ 
ben wir ruhig den ſanften Strom hinab. Die 
Ufer find flach und von keinen Bäumen und 
Wohnungen belebt. 

22. Mai. Bei Tagesanbruch fuhren wir 
eine kurze Zeit an einem hohen, mit zerbroch⸗ 
nen Ziegelſteinen bedeckten Mauerwalle vorbei. — 
Hier ſtand einſt Kteſiphon. Am entgegengeſetz⸗ 
ten Ufer ſieht man ähnliche Haufen — es find 
die Ruinen von Seleucia. Eine halbe Meile 
unterhalb des erſten Punktes zeigt ſich die Fronte 
eines ausgedehnten Gebäudes, von den Arabern 
„Tauk — el — Kesra,“ oder der Bogen des Chos⸗ 
roes genannt. Es trägt keine Spuren von be⸗ 
ſonderem Geſchmack oder Verzierungen, ſondern 
deutet nur durch ſeinen Namen auf einen Glanz 
und eine Größe hin, die jetzt zu einem kleinen, 
dicht dabei ſtehenden Grabmal herabgeſunken 
ſind, nach welchem Tauſende, dem Andenken 
eines Barbiers zu Ehren, wallfahrten. 

Hier brannte einſt vor dem Antritt ſeines 
unglücklichen Feldzuges, die Flotte Julians, und 


jetzt landen hier Pilger von einer damals noch 
ungegründeten Religion, um an dem Sarge ei⸗ 
nes Mannes anzubeten, der ihren Propheten 
raſirte. Nur aus dieſer Urſache wurde, ſoviel 
ich weiß, „Suleimann Pauk“ gewiſſermaaßen 
heilig geſprochen, eine wunderbare Lehre für ei⸗ 
tele Ruhm: und Ehrſucht. Fürwahr dem la: 
chenden Denker wird es an Stoff zum Frohſinn 
an den verödeten Ufern des Tigris nicht fehlen, 
wo die Welt in ihre Leere zurückgeſunken zu 
ſein ſcheint, und der ſchnelle Uebergang vom All 
zum Nichts dem Beobachter auf jedem Schritt 
entgegenſtößt. 

Der Fluß iſt hier ungefähr eben ſo breit, 
wie bei Bagdad, die Ufer find flach und nur mit 
Süßholz bewachſen, welches drei bis vier Fuß 
hoch wird. Der bedeutend angeſchwollene Strom 
geſtattet uns, weit in die Ferne zu ſehen, aber 
zu beiden Seiten gewahrt man nur eine Einöde. 

Wir befinden uns jetzt, beim Niedergang 
der Sonne, einem muſelmänniſchen Grabmal, 
Tomji genannt, gegenüber. Der Fluß iſt zu 
einer Breite von beinahe fünfzehn Hundert Fuß 
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angeftiegen und fein Waller durchläuft ungefähr 
vier engliſche Meilen in der Stunde. Eine Flotte 
von Baſſora, welche mit Häuten beladen, lang⸗ 
ſam ſtromauf fuhr, übernahm einen Brief von 
uns. Derſelbe wurde in der Mitte des Fluſſes 
durch einen Schwimmer aus unſerer Geſellſchaft 
an einen von jener Partei abgegeben. Jeder 
von beiden nahm ihn wie ein Hund zwiſchen 
die Zähne, und kehrte zu ſeinen Leuten zurück, 
ohne daß die Schiffe einen Augenblick anhielten. 

An den Ufern hüten jetzt Weiber und Kin: 
der zwei zahlreiche Viehherden; ein Zeichen, daß 
die Zelte der Stämme in der Nähe find, obs 
gleich wir ſie vor den Trümmerhaufen, die ſich 
bis nahe an den Rand des Fluſſes ausdehnen, 
nicht ſehen können. Die Thiere ſind klein und 
gleichen den bengaliſchen ſo ſehr, daß ich mich 
an den lfern des Ganges glaubte. 

23. Mai. In der Nacht fuhren wir an den 
Ruinen von „Dair Ajul“ vorüber, an deren 
Stelle ſonſt ein blühendes Kloſter ſtand. Die 
Ufer waren niedrig und der Fluß machte viele 
Krümmungen. Es iſt eine ſchöne mondhelle 
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Nacht, aber wir haben von größeren Schwär⸗ 
men der Musquitos zu leiden, als ich fie je zu⸗ 
vor geſehen zu haben mich erinnere. Die Luft 
war buchſtäblich verfinſtert von dieſer Plage, 
welche ſo alt iſt, daß ſie in ihrer Nachkommen⸗ 
ſchaft Königreiche und Dynaſtien überlebt hat. 
Schon Julians Heer wurde von dieſen Beſtien 
gepeinigt — und ich ſtehe nicht eben auf einem 
beſſeren Fuß mit ihnen. N 

Bei Tagesanbruch hatten wir einen, jetzt 
Hammaniah genannten und durch Wälle bezeich⸗ 
neten Punkt erreicht. In der Nähe lagen zwei 
Boote, welche Holz für Bagdad, und zwar nichts 
als Knüttel und Reiſig, einnahmen. Das Waſ⸗ 
ſer iſt bedeutend ausgetreten und das Land hin 
und wieder ſo überſchwemmt, daß ſich die ei⸗ 
gentlichen Ufer nur ſchwer erkennen laſſen. Es 
war unerträglich heiß. Der Thermometer zeigte 
unter unſerm Schirmdach Mittags drei und neun⸗ 
zig Grad und jetzt, um drei Uhr, an der Seite 
unſeres Zeltes, durch welches die Sonne nur 
zu ſehr durchdringt, ſieben und neunzig. Das 
Queckſilber ſtieg in wenigen Minuten auf hun⸗ 
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dert und funfzehn Grad. Wir haben nach al: 
len Seiten Leintücher ausgeſpannt, um uns vor 
der Gluth zu ſchützen, denn der Lauf des Stroms 
ſetzt uns bei ſeinen beſtändigen Krümmungen 
immer aufs Neue der Sonne aus. So liegen 
wir in einer ſichtbaren Finſterniß und haben mit 
den Anfällen von e von Inſecten zu 
kämpfen. 

Ein leichter Wind veranlaßt uns, das Se⸗ 
gel aufzuſpannen. Die Ufer find mit blühen: 
den Tamarisken beſetzt, die ihren Schmuck wie 
leichte Flaumfedern lieblich über den Fluß aus⸗ 
ſtreuen. Die Bäume ſtehen an ſehr vielen Stel⸗ 
len im Waſſer ſelbſt, wie wir dieſen Morgen 
zu erfahren Gelegenheit hatten. Wir geriethen 
nemlich mit vollem Segel in eine Gruppe hin⸗ 
ein und hatten Roth, uns wieder loszumachen. 
Anſtatt das Segel einzuziehen, verſuchte der 
Bootsmann, gegen alle Möglichkeit, mit ihm 
durchzudringen, ſo daß wir uns nur immermehr 
verwickelten. Alle ſchlafenden Musquitos, aus 
ihrem Blüthenbeet aufgeſcheucht, ſtürzten in Maſ⸗ 
ſen über uns her. Die Segler, wie ſie ſich 
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ſelbſt nennen, wurden aufgebracht und ſchmäh⸗ 
ten ſich gegenſeitig als eine Schande für Bag⸗ 
dad, und zu dem Allen kam das Gefchrei der 
Paſſagiere, welche beſorgten, ihre in der Mitte 
aufgethürmten Effecten mögten über Bord ftür- 
zen und weggeſchwemmt werden. Um die Ver⸗ 
wirrung vollſtändig zu machen, fehlte es nur 
noch, daß ein Löwe, welche zuweilen ihr Lager 
dicht am Ufer aufſchlagen, mitten unter uns ge⸗ 
ſprungen wäre, und zuweilen ſchien mir der Tu⸗ 
mult ſo arg, daß ich glaubte, dieſes Unglück 
ſei wirklich ſchon geſchehen. 

Der Friede iſt hergeſtellt und wir ſezeln ru: 
hig weiter. Nichts kann öder, ſtiller ſein, als 
die Geſtade des Tigris. Kein lebendes Weſen läßt 
ſich blicken, noch ein wilder Vogel, oder das zu⸗ 
fällige Springen eines Fiſches ſich hören. 

Um drei Uhr fuhren wir an einigen Mauer⸗ 
wällen vorbei, welche von den Arabern Humleh 
genannt werden und beſinden uns jetzt dem ver⸗ 
fallenen Fort, „Sheikh Zoboide,“ gegenüber. 
Der Fluß macht hier eine bedeutende Krümmung 
und ſeine Breite iſt größer, wie bei Bagdad. 
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Das Land iſt ſo überſchwemmt, daß kein Ara⸗ 
berſtamm an die, nur wenig über dem Waſſer 
hervorragenden, Ufer heran kommen kann. Die 
Weide auf denſelben Fang jetzt an ſehr üppig 
zu werden. 


Fünfunddreißigſtes Kapitel. 


unſer Schiff legt für die Nacht an. — Das Weib eines tür⸗ 
kiſchen Soldaten. — Qualen von den Musquitos. — Der 
Fluß Hai. — Ruinen von Waſil. — Ein Feſt. — Gro⸗ 
tesker Tanz. — Mondnächte. — Nachtigallen. — Unſer 
Schiff fährt auf den Grund. — Arabiſche Pferdehändler. — 
Ein Streit. — Büffel. — Der Euphrat. — Schoogh — 
Schookh. — unſer ueues Boot. — Das Dorf Chinia. — 
Heerden von Pelifanen, — Vermeidung eines Araberanfal⸗ 
les. — Bedenklichkeiten eines chriſtlichen Schreibers. — 
Zwietracht zwiſchen den Montefieck⸗Arabern und denen von 
Zoheir. — Zuſammenfluß des Euphrats und Tigris. — 
Ein Streit. — Das Montefied « Gebiet, — Ankunft bei 
Baſſora. = 


24. Juni. Geſtern Abend hatten wir einen 
erquickenden Rordweſt, der uns den Reſt des 
Tages munter dahin trieb. Als es dunkel wurde, 
erklärten ſich die bagdadſchen Fährleute zu be⸗ 
ſorgt weiter zu fahren, und entſchloſſen, die ganze 
Nacht ſtille zu liegen, fuhren ſie bei einem Ta⸗ 
mariskenwäldchen an. Die Musgquitos ſtoben 
auf und überſielen uns ungeſtümer und in grö⸗ 
ßerer Zahl wie zuvor. Wir wurden recht ei⸗ 
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gentlich in Stücke geſtochen und drangen in une 
ſerer Wuth beim Schiffsvolk auf die Weiterreife, 
die übrigen Paſſagiere widerſetzten ſich dem und 
verließen unter Anführung eines türkiſchen Sol⸗ 
daten das Boot. Bei dieſer Gelegenheit kam 
zum erſten Mal die Frau deſſelben zum Vor⸗ 
ſchein und wandelte in ihrem ſcharlachſeidenen 
Mantel am Ufer auf und ab. Da fie die Ein⸗ 
zige ihres Geſchlechtes unter uns iſt, ſo hält ſie 
ſich dicht verſchleiert und ſitzt in einem Winkel 
des Schiffes auf ihre Kiſte feſtgebannt. Sie 
würde in dieſelbe eingeſchloſſen gewiß ein be⸗ 
quemeres Lager haben, als oben auf derſelben. 
Ohne Raum, ſich nur rühren zu können, ſitzt 
das arme Geſchöpf ſeit unſerer Abreiſe von Bag⸗ 
dad gleich einer der hockenden ägyptiſchen Gott⸗ 
heiten da. 8 
Die Musgquitos bewieſen ſich dieſes Mal als 
unſere Freunde. Indem ſie die ſchwarzen Häute 
ſowohl wie die weißen anſielen, trieben ſie uns 
vom Ufer weg und die Schiffer gaben endlich 
unſerem ungeſtümen Verlangen, weiter zu ſe⸗ 
geln, nach. Wir brachten die Nacht unter der 
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Decke unferer kleinen Kajüte zu und ſahen uns 
ſern Kreis durch die Zudringlichkeit von fünf 
oder ſechs andern Leuten, die hier ihre Schlaf: 
ſtelle aufſchlugen, verdoppelt. Doch war an 
Schlaf ohnehin nicht zu denken. Ich habe es 
in der Empfindlichkeit ſo weit gebracht, daß ich 
den Stich der verſchiedenen Inſectengattungen 
unterſcheiden kann. Dreie dieſer Thiere machen 
ſich beſonders bemerklich: ein hellfarbiges, ein 
leiſe ſtechendes und ein graugeflecktes. Das letzte 
iſt ein unermüdlicher Peiniger, und führt einen 
ſchrecklichen Stachel. Es iſt ein furchtbares Chor 
und ſein Geſumme ſteht mit ſeiner Stärke ganz 
im Verhältniß. Dieſes allein könnte einen ſchon 
verrückt machen. 

Gegen zwei Uhr Morgens fuhren wir bei 
einem kleinen Dorf am rechten Ufer in den Hai 
ein, und verließen den Tigris, der hier eine 
Krümmung gen Norden macht. Bei Anbruch 
des Tages erreichten wir die Nähe eines ver: 
fallenen Forts. „Wir kommen jetzt mehr in 
die Gegenden der muhamedaniſchen Kriegsſchau⸗ 
plätze,“ bemerkte Haſſan. Der Hai iſt unge⸗ 
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fähr hundert und zwanzig Fuß breit, ſehr hübſch 
mit Tamarisken und hin und wieder mit weit⸗ 
aſtigen Pappeln beſetzt. Die erſteren erreichen 
hier eine größere Höhe wie an den Geſtaden 
des Tigris. Da der Fluß ſchmaler iſt, fo ſchei⸗ 
nen ſie nicht in Mißverhältniß mit ihm zu ſte⸗ 
hen, und geben den Ufern ein wohlbewaldetes 
Anſehen. 

Um neun Uhr langten wir, ſeit unſerer Ab: 
reiſe von Bagdad, bei dem erſten Wohnplatz 
von einiger Größe, „Koot — el — Hai,“ an. 
Die Leute bringen uns Schaaf» und Butter: 
milch. Weiter hin auf der Ebene ſieht man 
ein großes arabiſches Lager, ein buntes Gemenge 
von Zelten und Mattenhütten. Die Bewohner 
ſchienen weder reich, noch einigermaaßen wohl⸗ 
habend zu fein; auch gereicht ihr Lager dem Ilfer 
nichts weniger wie zur Zierde. 

Ein Wenig unterhalb dieſes Ortes fuhren 
wir in einem ſchmalen Boot in einen Arm des 
Hai ein, von den Arabern „el Amaa“ genannt, 
und kehrten nach vier Stunden wieder in den 


Hauptfluß zurück. Weder etwas Intereſſe noch 
um 17 
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Abwechſelung Bietendes ift uns aufgeſtoßen. Der 
Fluß ſtrömt raſch dahin und iſt hier von be: 
trächtlicher Breite. Seine Höhe erreicht faſt das 
Niveau des Ufers und wenige Fuß hohe Dämme 
würden hinreichen, das Land vor einer lleber: 
ſchwemmung zu ſchützen. 

Eben ſind wir an den Ruinen der arabi⸗ 
ſchen Stadt Waſil vorüber geſegelt. In gerin⸗ 
ger Entfernung ſteht ein Lager der Araber. Die 
Bewohner feiern ein Feſt und tanzen nach einer 
muntern Muſik, die einen heitern Eindruck her⸗ 
vorbringt, in grotesken Sprüngen im Kreiſe 
herum. Zuweilen bemerke ich blitzende Schwer: 
ter und höre den Knall von Feuergewehren. Auf 
unſerm Schiffe befinden ſich einige beduiniſche 
Paſſagiere, die durch die Muſik angeregt, die 
übrige Geſellſchaft aus dem Wege gedrängt und 
ſich einen freien Platz im Boot gemacht haben. 
Sie tanzen nun voller Freude, klatſchen in die 
Hände und treten mit den Füßen den Tact zu 
dem Chor, den ſie aufführen. Sind ſie erhitzt, 
ſo ziehen ſie ihre Schwerter, ſchwingen ſie über 
den Köpfen, oder ſchlagen ſie aneinander, ma⸗ 
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chen eine ſchnelle Wendung, feuern ihre Gewehre 
ab und laden ſie wieder nach dem Tact der 
Muſik. Mitunter ſchießen ſie Kugeln ab und 
ſcheinen ſich wenig darum zu bekümmern, wo⸗ 
hin ſie fliegen; ja je näher ſie daran waren, 
ein Unglück anzurichten, deſto lauter tönt der 
Geſang, deſto leidenſchaftlicher wird der Tanz. 
Durch dieſes Spiel hat ſich ein Wettſtreit zwi⸗ 
ſchen unſern Beduinen und denen am Üfer er: 
hoben, die ſich in einiger Anzahl dem Fluſſe nä⸗ 
bern. So genießen wir den Anblick des phan— 
taſtiſchſten Schauſpieles, welches durch die Ge⸗ 
fährlichkeit des unvorſichtigen Schießens der Mit⸗ 
ſpielenden noch erhöht wird. 

25. Mai. Jetzt, da der Mond faſt voll iſt, 
find die prachtvollen Nächte für den Bewohner 
eines mehr dunſtigen Clima unbeſchreiblich ſchön. 
Man könnte auf dem Deck ſelbſt den feinſten 
Druck leſen. Der Fluß wurde ſchmaler und die 
Tamarisken an ſeinem Geſtade belebten ſich mit 
Nachtigallen, welche ihren Geſang mit aller der 
Süßigkeit des in morgenländiſchen Dichtungen 
gefeierten Vogels erſchallen ließen. So nahe 
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wir auch vorbeifuhren, unterbrachen ſie doch nicht 
einen Augenblick ihr Concert. Das Schauſpiel 
würde zauberiſch für uns geweſen ſein, wären 
nicht, ſeinen Reiz zu mäßigen, die Inſecten faſt 
in noch größeren Schwärmen über uns herge⸗ 
fallen. 

Gegen neun Uhr geriethen wir auf den Grund, 
ſchoſſen noch eine Strecke fort und ſaßen im 
Schlamme feſt. Die ſämmtliche Mannſchaft 
ſpraug über Bord und arbeitete eine Stunde 
lang, indem ſie ſich durch das Kriegsgeſchrei der 
Beduinen gegenſeitig anfeuerte: „Sterben iſt 
ſüß! Ruf den Propheten an! Sterben iſt ſüß! 
Im Namen Muhameds!“ Endlich wurden wir 
flott und in Schweigen und Schlaf gefunfen, 
trieb uns ein friſcher Wind raſch vorwärts. Die 
Ufer fingen an, belebter zu werden. 

Um acht Uhr ſetzten wir unſere ſämmtlichen 
arabiſchen Gefährten bei einem, größtentheils 
aus Dattelreishütten errichteten Beduinenlager 
ans Land. Unter einem, aus dem Stegreif ge⸗ 
machten Mattendach ruhte ein, eben aus Vom⸗ 
bay zu ſeinem Stamme zurückkehrender Araber. 
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Er hatte einige Jahre lang einen Pferdehandel 
nach Indien getrieben und klagte über den Ver⸗ 
fall dieſes Nahrungszweiges. Bei den jetzigen 
geſunkenen Preiſen ſagte er, ſei dort kein Ge⸗ 
ſchäft mit Pferden guter Race zu machen und 
nur ſolche von geringerem Schlage würden ſeit 
einiger Zeit noch hingeſchafft, ausgenommen, 
wenn zu beſtimmten Zwecken Beſtellungen auf 
beſſere gegeben würden. 

Wir blieben hier zwei Stunden liegen. Gleich 
nach unſerer Wiederabfahrt kamen wir an ei⸗ 
nem weißen Grabmal vorüber, einem gewiſſen 
Abbas, dem Sohne Alis — Abbas — ibn — Ali 
errichtet, bei welchem ein einzelner Dattelbaum 
ſtand, der erſte, den wir ſeit Bagdad angetroffen 
haben. Die Ufer des ſchmalen und ſich oft 
krümmenden Fluſſes find durch häuſige Laub⸗ 
hüttenlager belebt. Bei dem Dorfe Sela, wel⸗ 
ches wir mit „El Aszur,“ der dritten Stunde 
des Gebetes erreichten, mußten wir anlegen, um 
wegen des Zolles, den der Stamm, welcher die 
Ufer des Hai bewohnt, erhebt, zu verhandeln, ob: 
gleich der Herr des Bootes recht gut wußte, was er 
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zu entrichten habe. Nach der gewöhnlichen Weife 
der Morgenländer Geſchäfte zu machen, erhob 
ſich ein ſo langer Streit über die Sache, als 
wenn ſie früher nie vorgekommen wäre. Der 
Sheikh verlangte unſertwegen eine Zubuße: 
eine Forderung, gegen die der Capitain in un⸗ 
ſerem Intereſſe proteſtirte, und da wir dieſe Mög⸗ 
lichkeit, bei der Miethung des uns überlaſſenen 
Raumes im Schiffe, mit in Anſchlag gebracht 
hatten, ſo weigerten wir uns ſelbſt auch nur 
das Geringſte zu zahlen. Beide verhandelten 
über die Sache bis zu einer ſo ſpäten Stunde, 
daß die Entrichtung des Zolles bis zum andern 
Morgen verſchoben wurde, und wir mußten, bei 
aller Sehnſucht weiter zu fahren, die ganze 
Nacht am lifer aushalten. 

26. Mai. Wir fuhren erſt nach Sonnen⸗ 
aufgang ab und ſegelten bei friſchem Winde 
fröhlich von dannen. Der Fluß wurde ſchma⸗ 
ler und ſeichter, ſo daß wir das Vergnügen 
hatten, wenigſtens jede halbe Stunde ein Mal 
auf den Grund zu gerathen. So ging der größte 
Theil des Tages mit beſtändigem Ein: und Aus⸗ 
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fteigen und unaufhörlichem Fluchen hin. Das 
Land iſt äußerſt flach: kein Baum, kein Strauch 
iſt zu ſehen. Nur hin und wieder bemerkt man 
etwas Korn und Reis. Häufig ſehen wir Büf⸗ 
fel, welche ihre Raſenſpitzen nur eben aus dem 
Waſſer herausſtrecken, ſo daß es einige Auf⸗ 
merkſamkeit erfordert, ihnen auszuweichen, denn 
die Thiere machen nicht die geringſte Anſtalt, 
aus dem Wege zu gehen. Auch große Heerden 
von Pelikanen ſind über den marſchigen Boden zer⸗ 
ſtreut, ja einige ſchwimmen auf dem Strome ſelbſt. 

Nach vielen Krümmungen, Stößen, Tumul⸗ 
ten und jeder Art von Flüchen und Gebeten, 
fuhren wir endlich um drei Uhr Nachmittags, 
eine Stunde oberhalb des Dorfes Koot, in den 
Euphrat ein. Um halb ſieben erreichten wir 
einen anſehnlichen Ort, Schoogh — Schookh ge⸗ 
nannt, wo ſich ein Zollhaus und ein Werft be⸗ 
findet. Die Schiffe legen bei der Berg: und 
Thalfahrt hier an. Obgleich er rings von einer 
Mauer umgeben iſt, ſo ſind doch die Wohnun⸗ 
gen, wie in den Beduinenlagern nur aus Dat⸗ 
telreiſern aufgeführt. 
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Das lange ſchmal Boot, in dem wir von 
Bagdad gekommen, war nicht, wie wir hier 
erſt erfuhren, nach Baſſora beſtimmt. Der 
Schiffsherr hatte große Mühe, ein kleineres 
aufzutreiben, welches ſich beſſer für die Fahrt 
auf dem kleinen See, „Schal — el — Arab —, 
der durch die Vereinigung der beiden Flüſſe ge⸗ 
bildet wird, eignete. Unſer neues Boot iſt ſehr 
gut gebaut und gehört nach Grain, einem Ha⸗ 
fen von einiger Bedeutung unterhalb Baſſora. 
Viele unſerer bisherigen Gefährten wünſchten 
ſehr, mit uns weiter zu reiſen und unter der 
Vedingung, daß ſie kein Gepäck mit ſich führ⸗ 
ten, haben wir ſie eingenommen. Der Raum 
iſt jetzt ſehr beengt. Wir haben, wie früher, 
ein hölzernes Schirmdach auf dem Hinteitheil 
des Schiffes, welches einen Raum von fünf 
Quadratfuß bedeckt, aber kaum hoch genug iſt, 
um aufrecht darunter ſitzen zu können. Es iſt 
neun Uhr, die Nacht wundervoll, das Segel 
gelüftet und eben ſtoßen wir ab. 

27. Mai. Obgleich im Hauptbett des Eu⸗ 
phrats, fuhren wir doch während der Nacht we: 
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nigſtens ein Dutzend Mal auf den Grund, und 
noch dazu meiſtentheils mit vollen Segeln. Durch 
die Erſchütterung beim Aufrennen ſtießen wir ſo 
heftig aneinander, daß wir Einer über den An⸗ 
dern zu liegen kamen und es war bei der gro: 
ßen Anzahl auf dem kleinen Deck kaum mög⸗ 
lich, uns aus einander zu wirren. 

Heute in der Morgendämmerung befanden 
wir uns dicht bei einem Dorfe, Chinie genannt. 
Die Ufer ſind weit hin überſchwemmt, ſo daß, 
wenn nicht die ſchlanken Dattelbäume in abge⸗ 
meſſenen Zwiſchenräumen aus dem Waſſer her⸗ 
vorragten, man glauben mögte, ſich auf einem 
See zu befinden. Hier und da ſtößt das Auge 
auch auf in weiten Entfernungen auseinander 
gelegene, aus Matten errichtete Lager mit vie⸗ 
len eingefallenen Hütten. Büffel und Pelikane 
find die einzigen Weſen, die ſich hier des Da: 
ſeins zu freuen ſcheinen. Die großen Heerden 
der letztern gewähren einen intereſſanten Anblick 
und ſind die einzigen Vögel auf der Waſſerfläche. 
Zuweilen ſieht man auch über das hin und wie⸗ 
der mit ſeinen Spitzen hervorragende Schilf und 
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zwiſchen den Bäumen durch einen kleinen Na: 
chen hingleiten. Die Ufer des Euphrats laſſen 
ſich gar nicht unterſcheiden, und die des Tigris 
ſind öde, ſo weit man das Land nur überſehen 
kann. Bis jetzt ſind uns noch keine Reisfelder 
aufgeſtoßen. 

Um zwölf Uhr fuhren wir am Dorfe Me: 
dina vorüber und wurden von den arabiſchen 
Bewohnern angerufen. Wind und Strömung 
waren zu unſern Gunſten. Da wir nicht ant⸗ 
worteten, fo ſchlugen die Kerle ihre Lunten: 
ſchlöſſer auf uns an und drohten zu ſchießen. 
Ehe ſie aber ihre Lunten angezündet hatten, wa⸗ 
ren wir außer Schußweite. Einige verfolgten 
uns am Ilfer hin, allein da wir uns an der 
entgegengeſetzten Seite hielten, ſo konnten ſie 
uns nichts anhaben. Es war ſehr gut, daß 
wir ſtromab fuhren, weil wir im entgegengeſetz⸗ 
ten Falle ſchwerlich ihren Erpreſſungen hätten 
entgehen können. Geld war der einzige Grund, 
der ſie bewegen konnte, uns anzuhalten. 

Bald darauf holten wir einen, mit einer ro⸗ 
then Plane überſpannten Kahn ein, in welchem 
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ein Araber mit feinem Sohne ſaß. Er kam an 
uns heran und bat uns, einen Brief für ihn 
an den Sheikh der das Ufer des Euphrats bis 
nach Baſſora hin beherrſchenden Monteſieck-Ara⸗ 
ber zu ſchreiben. Obgleich er ein Mann von 
Anſehen in ſeinem Stamme war, ſo verſtand 
er doch weder dieſe Kunſt, noch die zu leſen. 
Wir ſchloſſen um Michael, der das Papier zu⸗ 
recht legte, einen Kreis und der Araber hob ſein 
Dictat an, indem er mit lauter Stimme aus⸗ 
rief: „Es iſt nur ein Gott und Muhamed iſt ſein 
Prophet!“ Dieſer Anfang machte den ſyriſchen 
Chriſten ſtutzig und mit ſtierendem Blick ſah er 
dem Araber ins Geſicht, welcher, wo möglich 
zur Vermehrung der allgemeinen Verlegenheit, 
feine rollenden Augen fragend im Kreiſe um: 
herwarf. „Kannſt du nicht ſchreiben!“ fragte 
er Michael. Dieſer wollte ſich nemlich nicht 
zum Niederfhreiben des Namens Muhamed ver: 
ſtehen und niemand fand es gerathen, den Ara⸗ 
ber über die Sache aufzuklären, welcher ſchon 
Verdacht wegen Verrath blicken ließ, als wir in 
einer ihm fremden Sprache den Secretair eines 
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Andern zu bedeuten fuchten. Diefer bequemte 
ſich endlich den fürchterlichen Namen als eine 
ihm gleichgültige Redensart anzuſehen und nie: 
derzuſchreiben. Doch hat er ihn, wie ich glaube, 
hinterher dennoch ausgelaſſen. 

Der Brief war an den Sheikh gerichtet, wel⸗ 
cher eben Zoheir belagerte, und er enthielt die 
Nachricht, daß einer feiner Untergebenen den 
Gehorſam gegen ſeine Befehle verweigert habe, 
und Anſtalten treffe, ſich der verdienten Strafe 
zu entziehen. Wenn Iſſa (Jeſus,) der noch 
nicht lange Oberhaupt des mächtigen Stammes 
geworden iſt, ſich ſo entſchloſſen wie ſein Vor⸗ 
gänger zeigt, ſo wird der Widerſpenſtige ſeinen 
Ungehorſam zu bereuen haben. Die Zwietracht 
zwiſchen den Monteſieck- und Zoheir- Arabern 
wird durch den Paſcha von Bagdad angeſchürt. 
Dieſer beabſichtigt die letztern zu züchtigen und 
bedient ſich dazu, nach gewöhnlicher türkiſcher 
Politik, gegen die Beduinen der erſteren. Zwie⸗ 
tracht unter den Stämmen zu erhalten, iſt viel⸗ 
leicht das Beſte, was die Türken thuen können. 
Da ſie nemlich ſehr von ihnen gehaßt ſind, ſo 
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mögten fie bald ihrer Herrſchaft über fie ver: 
luftig fein, wenn jene ſich ein Mal alle gegen 
fie verbinden follten. 

Ali Paſcha von Bagdad, dem die Belage⸗ 
rung über Erwarten lange dauerte, wünſchte die 
Beendigung des Krieges. Statt deſſen erhielt 
er von dem Sheikh folgende Antwort: „Die 
Urſache des Streits hat ſich jetzt geändert. Viele 
von meinem Stamme und ſelbſt von meiner Fa⸗ 
milie ſind umgekommen und ich ziehe nicht eher 
von Zoheir ab, bis ich den letzten Blutstropfen 
in der Stadt habe.“ Dieſe Stadt iſt in den 
Kriegen der Muhamedaner wegen der ſogenann⸗ 
ten Kameelſchlacht berühmt, in welcher die Fa⸗ 
voritin des Propheten, Ayſcha, ein Kameel ritt 
und ſiebenzig Männer ihrer Bedeckung vor ih⸗ 
ren Augen hinſchlachten ſah, ehe ſie in Ali's 
Hände ſiel. N 

Um vier Uhr Nachmittags erreichten wir 
Korna, den Vereinigungspunkt der beiden Ströme. 
Die Lage des Ortes auf einer bewaldeten Land: 
ſpitze iſt ſehr hübſch; auch iſt er zur Feſtung 
vortrefflich auserſehen. Er beherrſcht die Mün⸗ 
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dung beider Flüſſe und ſieht grade den Schah — 
el — Arab, Fluß der Araber, hinab. Hier liegt 
auch eine ſchadhafte Brig von ſechs Kanonen, 
welche dem Paſchalik von Bagdad gehört. Beim 
Vorüberfahren wurden wir angerufen. Allein x 
der Name des „Balioz Bey“, wie der Reſi⸗ 
dent genannt wird, war ſchon ein nos 
Freibrief für uns, 

Der große Fluß ift an einigen Stellen volle 
achtzehn hundert Fuß breit und durch die ſtar⸗ 
ken Zuflüſſe, welche der Tigris kurz oberhalb 
des Vereinigungspunktes erhält, ſehr waſſerreich. 
Der einzige Grund, der die Schiffer veranlaßt, 
durch den Hai in den Euphrat zu fahren, an⸗ 
ſtatt dem Tigris bis zu ſeiner Mündung zu fol⸗ 
gen, liegt in der Wichtigkeit von Schoogh — 
Schookh, welches bedeutender wie alle anderen 
Plätze zwiſchen Bagdad und Baſſora iſt. Die 
Schiffe aus dem perſiſchen Meerbuſen kommen 
bis hierher und laden in geeignetere Flußfahr⸗ 
zeuge um, wogegen die aus den oberen Strom⸗ 
gegenden nicht weiter abwärts fahren. 

Von Bagdad bis Korna begegnet man an 
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den Ufern des Tigris keinem einzigen Dorfe. 
Die Beni — Lam⸗Araber, welche den größten 
Theil des Ufers beherrſchen, waren vor der 1les 
berſchwemmung zurückgewichen, ſo daß wir vor 
unſerer Einfahrt in den Hai nicht eine einzige 
Hütte erblickten. Auch auf der Strecke, zwei 
Stunden unterhalb Korna, erblickten wir keine 
weiteren Wohnungen. 1 

Um ſechs Uhr Abends kamen wir an einem 
Grabmal, welches Dair heißt und von einer 
Menge Dattelbäumen und arabiſchen Zelten um⸗ 
geben iſt, vorbei. Hier fängt das Gebiet der 
Monteſiecks an. Ein friſcher Wind, der ſich bei 
Sonnenuntergang erhob, machte die Schiffer ſo 
beſorgt, daß ſie das große Segel einrefften und 
ſtatt deſſen ein kleineres aufhißten, wodurch die 
Schnelligkeit unſerer Fahrt ſehr gehemmt wurde. 
Wir widerſetzten uns daher mit Heftigkeit dieſer 
Maaßregel und erlangten nach dem gewöhnli⸗ 
chen Geſchrei, daß das große Segel wieder auf⸗ 
gehißt wurde. Bald hatten wir das Herz des 
Monteſieck⸗Gebietes erreicht, deſſen Zelte, fo: 
viel ich bemerkt habe, alle aus Palmmatten er⸗ 
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richtet, ſich in langen Strecken neben dem Fluſſe 
hindehnen. Sie haben ein ſehr ärmliches, bet⸗ 
telhaftes Anſehen und erſcheinen ſo unbehaglich 
im Vergleich mit den ſyriſchen, ſowohl gegen 
die in der Wüſte, wie die an der Seeküſte, daß, 
obgleich die Dattelbäume in vieler Hinſicht eine 
Wohlthat fein mögen, fie es keineswegs in An: 
ſehung der Wohnungen ſind. 

Um zehn Uhr Abends erreichten wir, acht 
und zwanzig Stunden nach unſerer Abfahrt von 
Schoogh — Schookh, die Mündung der Strom⸗ 
bucht bei Baſſora. Es iſt zu ſpät, um auf Aben⸗ 
teuer in der Stadt auszugehen und noch enger, 
wie die vorige Nacht, zuſammengepreßt, müſſen 
wir ruhig die Morgendämmerung abwarten.“ 
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Sechsunddreißigſtes Kapitel. 


Eiuſchiffung in einem Canoe. — Arabiſche Verſtärkungstrup⸗ 
pen. — Sonderbare Zwiſchenfälle auf Reifen im Orient. — 
Baſſora. — Eine freudige Ueberraſchung. — Die Küſte 
von Perſien. — Kriegeriſche Kreuzfahrt zur Wiedererlan⸗ 
gung eines Stückes Segeltuch und eines Flaggenſtockes. — 
Stellung des Diebes. — Corgo. — Abuſchär. — Der 
erſte Anblick von Perſtien. — Eine Revolution. — Das 
Geſchwader im Golf. — Prinz Timur's Beſuch auf der 
Kriegsſchaluppe Amherſt. — Sein Gefolge. — Ein Sänger. 


28. Mai. Mit anbrechendem Morgen ver⸗ 
ließen wir den Fluß und liefen in einem Bo⸗ 
len, (der arabiſche Ausdruck für Nachen) in die 
Bucht, oder das Flüßchen, ein, welches an 
Baſſora vorbeifließt. Es enthielt ſehr wenig 
Waſſer, denn die Ebbe war eingetreten und oben⸗ 
drein verſperrten einige plumpe, dem Paſchalik 
gehörige Schiffe beinahe gänzlich den Weg. 
Wenn der Canal reinlich und frei gehalten würde, 
fo mögte er ſehr gut fein. Jedes Ufer iſt aber 
ſo dicht mit Buſchwerk bewachſen, daß die Sonne 


kaum zu irgend einer Stunde mit ihren Strah⸗ 
III 18 
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len zu dem düſteren Waſſerſpiegel durchdringen 
kann. Da unſer Canoe im Moraſt aufſtieß, 
ſo waren wir genöthigt, durch den Schlamm 
zu waten und uns unter einem großen Baum 
niederzuſetzen, bis ein anderes herbeigeſchafft wer- 
den konnte. 

Eine tüchtige Verſtärkung von Arabern zog 
auf ihrem Wege nach Zoheir an uns vorüber. 
Einige ritten, andere gingen zu Fuß, mit Lun⸗ 
tenſchlöſſern und Speeren bewaffnet. Weiber, 
mit Brod und Milch auf den Köpfen, folg⸗ 
ten. Es nahm ſich ſehr maleriſch aus, dieſe 
Geſtalten denen gleich, wie ſie zur Zeit der 
Kreuzzüge zu den Saracenenlagern hinzogen, 
ſich auf den ſchmalen Pfaden hinſchlängeln zu 
ſehen. — 

Zoheir iſt das alte Baſſora, das Basra in 
Tauſend und eine Nacht. Es lag für mich et⸗ 
was Intereſſantes darin, mich gewiſſermaaßen 
als einen Verſchlagenen in einer ſo merkwürdi⸗ 
gen Umgebung zu ſehen. 

Wir hatten nicht lange einen zweiten Na⸗ 
chen beſtiegen, ſo rannte auch dieſer feſt und nach⸗ 
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dem wir nochmals den Schlamm bis an die Kniee 
durchwatet hatten, ſetzten wir unſern Weg nach 
der Stadt zu Fuße fort. Ich bin ſeit meiner 
Reiſe im Orient fo gewöhnt an ſolche ſonder⸗ 
bare Begegniſſe, daß ich dergleichen wie zur 
Sache gehörig betrachte. Wenn man mir in 
einem Stadtthore ſagte, ich müſſe auf dem Kopf 
hinein gehen, ſo glaube ich, würde ich ohne 
mich zu beſinnen verſuchen es zu thuen. Baſ⸗ 
ſora war früher eine ſchöne Stadt, jetzt aber 
hat ſich viel Armuth mit ſeinen luftigen Häu⸗ 
ſern verſchwiſtert. Die Straßen ſind breiter wie 
in Bagdad, aber Baflora hat mit dieſem hin⸗ 
ſichtlich der Peſt ein gleiches Schickſal gehabt. 
Eine jener freudigen Ueberraſchungen, welche 
zuweilen in einem Augenblick für alle Entbeh⸗ 
rungen einer mühſeligen Reife entſchädigen, er: 
wartete uns hier. Wir hatten ſchon ſehr viel 
über die Schwierigkeit geſprochen, von hier nach 
Abuſchär zu gelangen, und betraten mit dem 
verdrießlichen Gedanken an einen langen Auf— 
enthalt die Reſidentur, als der Zahlmeiſter ei: 
ner Kriegsbrig von der indiſchen 3 uns 
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im Hofe entgegen kam, der, vom Capitain be: 
auftragt, bis um zwölf Uhr auf unſre Ankunft 
zu warten, uns eine freundliche Einladung def: 
ſelben überbrachte. Die Brig wird noch dieſen 
Nachmittag nach dem perſiſchen Meerbuſen ab⸗ 
gehen. Unſere Freude, auf eine ſo gute Weiſe 
hier fort zu kommen, läßt ſich denken. Kaum 
hatte ich ſoviel Zeit, die Bäder zu beſuchen und 
konnte außerdem nur die Reſidentur und die zu 
ihr gehörigen Gärten in Augenſchein nehmen. 

29. Mai. Geſtern, um drei Uhr Nachmit⸗ 
tags, kamen wir an Bord der Kriegsbrig Ti⸗ 
gris, eben als ſie im Begriff war, die Anker 
zu lichten. Der Fluß iſt ſehr breit und ein herr⸗ 
licher Strom. Vis nach Baſſora hinauf erſcheint 
er faſt wie ein Arm der See, und die Ufer find 
mit Dattelbäumen bewachſen. Jetzt, am Mor⸗ 
gen, ſind wir ſchon im Golf und haben die Kü⸗ 
ſten von Perſien vor uns, eine Reihe hoher 
Berge im Oſten, hinter denen die Sonne mit 
aller morgenländiſchen Pracht aufgeht. 

Die Brig iſt, wie ich höre, auf einem Kreuz⸗ 
zuge nach einem Stück Segeltuch und einem im 
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Stich gelaſſenen Flaggenſtock aus geweſen. Wir 
müſſen ſehr dankbar ſein, daß man ſo gro⸗ 
ßes Gewicht auf ſolche offenbare Kleinigkeiten 
legt. Allein da Englands Chre einigermaaßen 
von ihrem Schickſal abzuhängen ſchien, fo hät: 
ten wir ohne dieſe Gegenſtände vielleicht viele 
Tage in Baſſora liegen bleiben müſſen. Der 
Reſident der oſtindiſchen Compagnie in Abuſchär 
nemlich, hatte ſich während der Peſt auf die In⸗ 
ſel Corgo geflüchtet, wo er eine Zeit lang in 
einem dort aufgeſchlagenen Zelte lebte. Bei der 
Rückkehr auf ſeinen Poſten ließ er Einiges von 
feiner Riederlaſſung zurück und führte fo einen 
Araber in Verſuchung. Dieſer ſtahl die Lein⸗ 
wand, um ſich ein Segel für ſein Boot dar⸗ 
aus zu verfertigen. Der ganze Meerbuſen muß 
darüber in Aufruhr gerathen ſein, denn die Brig 
wurde abgeſandt, die Ehre des brittiſchen Na: 
mens zu rächen, und auf die Nachricht, daß 
der Dieb ſich unter den Schutz eines Araber⸗ 
ſtammes begeben, verlangte man die Ausliefe⸗ 
rung deſſelben. Da es gegen die Grundſätze 
der Araber iſt, auch den Geringſten, der Schutz 
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im Unglück bei ihnen ſucht, zu verſtoßen, fo ge: 
ſtand der Häuptling zwar ein, daß der Delin⸗ 
quent ſich unter ihnen befinde, äußerte aber die 
Hoffnung, man werde den Stamm nicht nöthi⸗ 
gen, einen fo heilig gehaltenen Gebrauch zu ver⸗ 
letzen. Ich hoffte, die Ehre Englands würde 
den ſchönſten Zug in dem Character eines un⸗ 
gebildeten Volkes geachtet haben. Aber nein, 
der Verluſt eines Segels war ein Gegenſtand 
von zu großer Wichtigkeit! So wurden die Ka⸗ 
nonen geladen und ein Boot, welches ſich aus 
der Mündung eines Fluſſes herauswagte, erhielt 
eine volle Ladung und verſank. Der arme Miſ⸗ 
ſethäter ſtellte ſich nun freiwillig, um feine Ber 
ſchützer vor weiterem Unglück zu bewahren. Er 
und ſein Sohn befinden ſich jetzt am Bord und 
werden ſcharf bewacht. Der Arme denkt, er 
habe nichts weniger, wie den Talisman der 
brittiſchen Nation geſtohlen, und erwartet als 
ein Opfer des Zorns ihres böſen Geiſtes zu fallen. 
30. Mai. Wir lagen den ganzen Tag der 
Inſel Corgo, dem Schauplatz der Unbill gegen⸗ 
über. Nachdem wir den Flaggenſtock an Bord 
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genommen, hoffe ich, werden wir mit ferneren 
Kränkungen verſchont bleiben. In der Nähe 
des ſandigen Eilandes, auf welchem die engli⸗ 
ſche Flagge wehte, liegt die früher den Hollän⸗ 
dern gehörige Inſel Carruck. Morgen früh wer⸗ 
den wir, von dem ſanfteſten Wehen über den 
ſömmerlichen See begleitet, in Ahſchar ein⸗ 
treffen. 

31. Mai. Nun ſind wir in Abuſchär. Heute 
Morgen, bei Tagesanbruch, gingen wir vor 
Anker. Der erſte Anblick von Perſien iſt in 
der That traurig. Die Stadt, ſo wie die In⸗ 
ſel, auf welcher ſie liegt, trägt die Farbe des 
Sandes, und die „Thürme des Windes,“ die 
ſich in Gedichten ſo ſchön ausnehmen, ſind die 
geſchmackloſeſten Erhöhungen von der Welt. Auf 
dem Giebel jedes Hauſes iſt ein ſolcher ange⸗ 
bracht. Ich habe meine Wohnung in einem 


Zelte unter dem Thore der Reſidentur aufge⸗ 


ſchlagen. Solch ein ſchmutziges und verfallenes 
Reit, wie Abuſchär in feinem Aeußern erſcheint, 
habe ich noch nie geſehen. Doch gewährt der 
Anblick der vor mir liegenden See eine herr⸗ 


* 


280 


liche Ausſicht. In meinem Rücken erhebt ſich 
der Haupttheil der Stadt, während zu meiner 
Rechten und Linken aus Matten errichtete Dör⸗ 
fer liegen. Größtentheils von Arabern bewohnt, 
ſind einige verfallen, ekelhaft ſchmutzig und von 
heulenden Raubhunden umlagert. 

8. Juni. Ich kann es nicht genug wieder⸗ 
holen, daß die Städte des Orients für den Rei: 
ſenden Trugbilder ſind, zumal für denjenigen, 
der aus dem ſoliden Abend kommend, eine große 
Vorſtellung von ihrer Herrlichkeit aus zu uns 
herüberdringenden Erzählungen geſchöpft hat. 
Kurz — „plus Arabe qu'en Arabie“ — jeder 
Schritt eine neue Täuſchung. Abuſchär hat 
eine größere Mannigfaltigkeit in feinen Gebäu: 
den aufzuweiſen, als irgend eine der von mir 
beſuchten Städte. Man trifft ſchöne Häuſer 
zwiſchen Laubhütten und zerlumpten Zelten, ein⸗ 
gefallene Mauern, unvollendete Gebäude, hüb⸗ 
ſche Gärten und Schmutzhaufen im bunteſten 
Gemenge, mit einem Wort, auf jedem Schritt 
einen ſo groben Wechſel, daß man nicht weiß, 
ob Schweine oder Menſchen die Bewohner ſind. 
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Die Thore der Stadt find im Begriff, einzu⸗ 
ſtürzen und außerhalb derſelben liegen demon⸗ 
tirte Kanonen umher. 

Vor Kurzem iſt durch eine Revolution ei⸗ 
nem Sohne des Fürſten von Schiras die Re⸗ 
gierung entriſſen und dem jetzigen Herrſcher, 
Prinz Timur, übertragen worden. Dieſe kleinen 
Vorfälle kommen mir hier wie Gewitter vor, 
denn fie treten ebenſo häufig ein und find ebenſo 
vorübergehend in ihrer Dauer. 

Morgen werde ich mich auf dem Tigris nach 
Bombay einſchiffen und bin genöthigt, mich von 
Mr. Grove und Capitain Cotton zu trennen. 
Der Letztere iſt ſehr unwohl und würde an Bord 
nicht die nöthige Pflege finden. 

Abuſchär bietet mir nichts dar, was wic 
feſſeln könnte. Es liegt auf der Spitze einer 
langen Sandfläche im Angeſicht der See. Im 
Rücken erhebt ſich eine hohe Kette kahler Berge 
von großartiger Geſtalt, aber gänzlich von Al⸗ 
lem entblößt, was Baum oder Grün heißt. 
Selbſt abgeſehen von der unglaublichen Hitze, 
wüßte ich mich keines Ortes zu erinnern, der 
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fo wenig Anziehendes böte. Die einzige ange⸗ 
nehme Tageszeit iſt die vor Sonnenuntergang, 
welche ich in der See zubringe. 

Kein Lüftchen hat das Waſſer ſeit meiner 
Abreiſe von Baſſora bewegt. Das Geſchwader 
im Golf beſteht aus zwei Kriegsſchaluppen und 
einer Brig von zehn Kanonen. Außerdem liegt 
noch ein, dem Iman von Muscate gehöriger 
Kauffahrer und eine engliſche Barke, die in die⸗ 
ſem Augenblick nach dem Euphrat abſegelt, auf 
der Rhede. 

Prinz Timur und ſein Gefolge kamen an 
Bord der Schaluppe Amherſt und verweilten den 
größern Theil des Tages auf derſelben. Ich 
begleitete die Geſellſchaft und kann nicht viel zu 
Gunſten des Benehmens und der Sitten des kö— 
niglichen Sprößlings von Perſien ſagen. Er 
hat ein ſchönes Antlitz und ſcheint ungefähr fünf 
und zwanzig Jahre alt zu ſein; jedoch trägt er 
alle Spuren der Ausſchweifung in ſeinem Ge⸗ 
ſicht, wie an ſeinem Körper. Sein Anzug be⸗ 
ſteht in einem einfachen Muſelinhemde, Vein⸗ 
kleidern von demſelben Stoffe und einem leder⸗ 
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nen Degengehenk um den Gürtel. Sein Ge: 
folge in dem Boote beſtand aus einer Anzahl 
von Männern mit langen Gerten in der Hand, 
die ihn bei ſeiner Rückkehr wieder empfingen 
und ſich bei feinem Ein- und Ausſteigen bis zur 
Erde verneigten. 

Unter dem Gefolge, welches den ganzen Vor⸗ 
mittag mehrere Böte einnahm, war auch ein 
Muſikus, ein Sänger und ein Diener, welcher 
Scherbet nachtrug. 

Prinz Timur war ſehr freigebig mit ſeinem 
vorzüglichen und hauptſächlich aus Roſen berei⸗ 
teten Scherbet. So oft er ſich niederließ, wurde 
ihm ſeine friſch geſtopfte Pfeife überreicht, denn 
ein Perſer raucht nie regelmäßig. Er thut zwei 
oder drei raſche Züge und ſobald das Kraut 
glüht, legt er die Pfeife weg. Der Sänger 
war nicht übel, denn auf dem Hinterdeck zu den 
Füßen des Prinzen hingekauert, ſchrie er lange 
und laut genug, um alle Vögel aus dem Golf 
zu verſcheuchen. Sein Geſang galt der Schul⸗ 
digkeit gemäß, dem Lob ſeines Herrn. Die 
Stimme der Schmeichelei iſt weit entfernt, ſanft 
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und lieblich zu fein. Dem Sturme gleich reißt 
ſie die Aufmerkſamkeit gewaltſam an ſich — we⸗ 
nigſtens wenn ſie an einen Königsſohn gerich⸗ 
tet iſt. Fürwahr ein ſolches Gebrüll iſt mir nie 
zu Ohren gedrungen. 
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Siebenunddreißigſtes Kapitel. 


Hauptſtation des Geſchwaders im Golf. — Feueranbeter, — 
Meeresruhe. — Durchdringende Gluth. — Starker Thau. — 
Muscate, der heißeſte Ort auf der Erde, — Marine des 
Iman von Muscate. — Straßen von Muscate. — An⸗ 
kunft in Bombay. — Rückblick auf meine Reife. — Meine 
Gelegenheit nach Calcutta. — Trennung von meinem treuen 
Squire Haſſan. — Sein Entſetzen, mich in einem Palan⸗ 
quin zu ſehen. — Seine Idee von der indiſchen Sprache. — 
Schluß. 


15. Juni. Wir liefen am Morgen des Elf⸗ 
ten aus und ſegelten, kaum von einem gelinden 
Lüftchen getrieben, bis zum Abend des Vier⸗ 
zehnten, wo wir Cap Baſſadore auf der Inſel 
Kiſchma erreichten und am folgenden Morgen 
auf der Rhede der Stadt vor Anker gingen. 
Hier iſt die Hauptſtation des Geſchwaders im 
Golf und das Marinearſenal. Ein Baum und 
einiges niedrige Strauchwerk ſtehen auf einem 
Sandfleckchen, in deſſen Rücken ſich eine lange 
niedrige Reihe kahler Hügel erhebt, hinter wel⸗ 
chen wahrſcheinlich Kiſchmas Ambrareben glü: 
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hen, denn an der Küfte ift wenig von Lieblich⸗ 
keit oder Schönheit zu ſehen. * 5 

Die Meerenge zwiſchen dem feſten Lande und 
der Inſel könnte eine herrliche Stellung für eine 
Flotte abgeben. Im Rücken iſt ſie durch eine 
hübſche Bergkette mit vielen Buchten am Fuße 
derſelben geſchützt, in welchen ſonſt Piraten zu 
hauſen pflegten, die vielleicht jetzt nur auf eine 
verminderte Wachſamkeit lauern, um ihre frü⸗ 
heren Räubereien wieder zu beginnen. Die Ara⸗ 
ber der Seeküſte ſind ihrem Weſen nach ganz 
dieſelben, wie die auf den Ebenen im Innern. 
Der Ocean iſt ihre Wüſte. Sie glauben an 
dieſen ein ähnliches Alleinrecht zu haben, wie 
an jene, und ſind nur inſofern von den Stäm⸗ 
men der Wüſte verſchieden, als ſie mit ihrer 
Raubſucht auch Grauſamkeit verbinden. 

Auf einem Spazierritt, den ich am Nach⸗ 
mittag längs der Küfte der Inſel unternahm, 
traf ich faſt nichts als Sand an. Am Strande 
ſtehen einige verfallene Forts, die wahrſchein⸗ 
lich noch von den Portugieſen herrühren. Das 
Innere der Inſel iſt jedoch reich. Es erzeugt 
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Trauben im lleberfluß und liefert einen vorzüg⸗ 
lichen Honig. Die Herrlichkeit der Inſeln im 
perſiſchen Meerbuſen lebt nur noch in der Ge⸗ 
ſchichte, aber nichts deſto weniger iſt es ergötz⸗ 
lich, die See zu durchkreuzen, in welcher ſie zer⸗ 
ſtreut umherliegen. 

20. Juni. Der Waſſerſpiegel iſt ſo glatt, 
wie auf dem ruhigſten Landſee, und die Schiffe 
kommen kaum von der Stelle. Arabien und 
Perſien waren zwei Mal beide zu gleicher Zeit 
ſichtbar und zwar an dem Punkte, wo die Breite 
des Kanals zwiſchen Muſſeldom und Gombe⸗ 
roon kaum über fünfzig engliſche Meilen be⸗ 
trägt. Wir find auch bei einem Gottes dienſt 
der Feueranbeter vorüber gekommen: gewiß nicht 
das geringſte Vergnügen auf einer ſolchen Fahrt. 
Wohl mogten die Peri an einem ſolchen Tage 
ihre Klagelieder um Arabiens Tochter ſingen, 
ohne daß ſie an den Geſtaden von Aman auch 
nur das geringſte Wellengeräuſch hörten. 

Die Annehmlichkeit des Tages kommt jedoch 
keineswegs feiner Schönheit gleich. Das Ther- 
mometer iſt ſeit unſerer Abreiſe von Abuſchär 
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auf vier und neunzig Grad geſtiegen. Gott ſey 
Dank, können wir die Nächte auf dem Verdeck 


zubringen. Dieſe ſind von zauberiſcher Klarheit, 


aber in ihrem Verlaufe fällt ein ſo dichter Thau, 
daß wir am Morgen völlig durchnäßt ſind. Wie 
man behauptet, richtet der Thau in Perſien kei⸗ 
nen Schaden an, ſo daß man ihm einen po⸗ 
lirten Stahl ſoll ausſetzen dürfen, ohne ein Roſt⸗ 
fleckchen befürchten zu müſſen. Wenn eine Er⸗ 
fahrung von zehn Nächten hinreicht, feine Un⸗ 
ſchädlichkeit zu beſtätigen, ſo darf ich es wagen, 
es zu thuen. Um Mitternacht, heißt es, wer⸗ 
den wir Muscate erreichen. 

22. Juni. Muscate wird für den heißeſten 
Ort der Erde gehalten und die Araber nennen 
ihn dieſer Luftbeſchaffenheit wegen emphatiſch, 
„El Johannum,“ die Hölle. Kurz vor Tages⸗ 
anbruch warfen wir am Zweiundzwanzigſten die 
Anker aus. Es vereinigte ſich Alles, den läng⸗ 


ſten Tag auf der nördlichen Halbkugel auch zum 


heißeſten zu machen. Ein austrocknender, ſen⸗ 
gender Landwind während der ganzen Nacht ver⸗ 
binderte gänzlich das Niederſchlagen des Thaues. 


| 
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Beim Hinabſteigen fand ich die eifernen Fen⸗ 
ſterſtäbe am Hinterdeck ordentlich glühend und 
das Thermometer zeigte unter dem Schirmdach 
Hundert und drei Grad. 

Der zunehmende Tag ließ uns von unſerem 
Ankerplatze aus nur ſchwarze Felſen, aber keine 
Spur von der Stadt erblicken. Zwei oder drei 
einzelne, aus dem Waſſer hervorragende Felſen 
bilden eine Durchfahrt und zugleich das ſüdliche 
Ufer des Hafens. Die hohe Bergkette, welche 
Arabien umſchließt, bringt auch nicht ein Gras⸗ 
hälmchen hervor und ſelbſt der Sand an ihrem 
Fuße iſt ſchwarz. Die aufgehende Sonne warf 
ihre vollen Strahlen auf denſelben nieder, und 
wären wir nahe genug geweſen, ſo hätten wir 
das Bild des Schiffes an dem ſanften Abhang 
einiger Hügel, wie in einem Spiegel erkennen 
können. Ohne Zweifel haben wir das Land 
des Fürſten der ſchwarzen Inſeln vor unſern 
Augen. Der Wind wurde heißer und austrock⸗ 
nender und mag, ehe er dieſe Gegenden erreichte, 
ein Samum geweſen ſein. f f 

Der Hafen enthält eine Anzahl vorzüglicher, 
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der Marine des Iman von Muscate zugehöri⸗ 
ger Schiffe. Sie find alle in Bombay erbaut 
und eins derſelben wird als das Beſte angeſe⸗ 
hen, welches die dortigen Werfte geliefert ha⸗ 
ben. Es iſt ein Muſter der Baukunſt, aber 
ſchrecklich ſchmutzig und vernachlaͤſſigt. Der Iman 
hat kürzlich keine Gelegenheit gehabt, Gebrauch 
von ſeiner Flotte zu machen. 

Ich fuhr in einem Canoe ans Land. Der 
Landungsplatz wird durch die vorliegenden Schiffe 
im Hafen dem Blicke verhüllt. Unglücklicher 
Weiſe verhinderte mich eine augenblickliche Krank⸗ 
heit des Iman denſelben zu ſehen. Da es zu 
heiß war, um in der Stadt umherzuwandern, 
ſo nahm ich unter einem kleinen Dache unter ei⸗ 
ner Gruppe von Banianen Platz, welche hier 
in großer Anzahl wachſen. Die Hitze war ſo 
groß, daß ich zu zerſchmelzen fürchtete. 

Gegen Sonnenuntergang machte ich mich 
auf, die Stadt in Augenſchein zu nehmen. Die 
Bazars find gut und die Häuſer, welche auf 
den Hafen ſtoßen, wohl gebaut. Hier ſteht auch 
der Pallaſt des Iman. Wahrſcheinlich find dieſe 
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Gebäude noch Reſte aus der portugieſiſchen Zeit, 
denn die Häuſer ſind zu maſſiv, um als Werke 
der Araber gelten zu können. Es iſt ganz ein⸗ 
zig, wie die Stadt in der Mitte von Felſen, 
welche allen Luftzug abhalten müſſen, angelegt 
iſt, weshalb denn die Häuſer nach Sonnenun⸗ 
tergang wie Oefen glühen. Die niedere Volks⸗ 
klaſſe lebt in Mattenhütten in einem engen, von 
Bergen eingeſchloſſenen Thale. Die hieſigen Be⸗ 
duinen ſind ein äußerſt wild ausſehender Men⸗ 
ſchenſchlag. Sie ziehen mit Luntenſchlöſſern, 
Schwertern und am linken Arm mit einem klei⸗ 
nen runden Schilde bewaffnet durch die Stra⸗ 
ßen. Ihr loſes, auf die Schultern herabhängen⸗ 
des Haar iſt an den Spitzen von der Sonne 
buchſtaͤblich braun geſengt. 


Vergeblich ſah ich mich zur Erquickung für 
mein Auge nach etwas Grünem um. Alles war 
ſchwarz und verſengt und vollkommen überzeugt, 
daß Muscate feinen infernaliſchen Beinamen 
mit allem Recht verdiene, ſchätzte ich mich glück⸗ 


lich, wieder an Bord zurückzukehren. 
a 19? 
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Diefen Morgen fegelten wir ab und find un: 
ter den Süd-Weſt⸗Muſſon gerathen. 

Am neun und zwanzigſten Juni langte ich 
hier in Bombay an und nun iſt es Zeit, meine 
Reiſe zu beſchließen. 

Wenn ich hier, gewiſſermaaßen nach Hauſe 
zurückgekehrt, meine Gefühle nochmals an mei⸗ 
ner Seele vorüberziehen laſſe, ſo kann ich ſa⸗ 
gen, daß ſie ſelten anders wie angenehm für 
mich geweſen; daß meine Reiſe höchſt ergoͤtzlich 
war, und ich über keine beſondere Beſchwerden, 
oder den Verluſt eines Tages zu klagen habe. 

Doch ich will Solche nicht zur Nachfolge 
anreizen, die weiche Betten und gute Koſt lie⸗ 
ben; ich müßte denn bei ihnen einen Appetit 
für größere Abwechſelung, als ſie ſich deſſen in 
der Regel zu erfreuen gewohnt ſind, vorausſetzen. 

Ich habe eine Gelegenheit nach Calcutta ge⸗ 
funden und werde in einigen Tagen dahin ab⸗ 
ſegeln. Mein treuer Squire Haſſan, der end⸗ 
lich ein Land erreicht hat, von dem er ſich frü⸗ 
her nie träumen ließ, will ſeine Ausflucht zu 
einem geiſtigen Vortheil benutzen. Ich habe 
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mich von ihm getrennt und er kehrt auf einem 
nach Jedda beſtimmten Schiffe nach Aegypten 
zurück, wodurch er Gelegenheit hat, an der Cabaa 
ſeine Schuld zu entrichten und dieß gereicht ihm 
bei der Trennung von mir zum Troſte. 
Wolte ich meine Reiſebeſchreibung mit einer 
pathetiſchen Ausſchmückung ſchließen, ſo müßte 
ich ſeinen Schmerz in ergreifenden Worten ſchil⸗ 
dern. Dieſe würden ganz ſeine eigenen ſein, 
und zwar ſolche, die einem andern ſelbſt Ehre 
machen dürften, welchem das Leben größere Vor⸗ 
theile als dem armen Haſſan bietet. Die Mei⸗ 
nung eines Arabers von den Bewohnern In⸗ 
diens iſt der Mannhaftigkeit derſelben durchaus 
nicht günſtig. Eines Tages traf mich Haſſan 
auf ſeiner Wanderung durch die Straßen be— 
haglich in einem Palanquin ruhend. Er er⸗ 
kannte mich, rannte mir mit der größten Haſt 
nach und ereilte mich, als ich eben im Begriff 
war, aus dieſer Erſindung der Ueppigkeit aus: 
zuſteigen. Er bot mir ſeine Schultern zur Stütze 
dar und fragte ängſtlich nach der Urſache. „Ich 
bin nicht krank, Haſſan“ erwiderte ich. Auf den 
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Palanquin deutend, ſtand er einen Augenblick 
verwirrt da und ſagte mit wehmüthiger Stimme, 
als wenn er den Verluſt meiner Mannhaftig- 
keit ahnete: „Bei deinem Kopf, Herr, was iſt 
das, wenn du nicht krank biſt? Biſt du denn 
ein altes Weib?“ Rie konnte ich nach dieſem 
Auftritt von einem Palanquin reden, ohne daß 
er ſeufzend den Kopf ſchüttelte. 

Meine Reiſebeſchreibung enthält hinlängliche 
Beweiſe, daß Haſſan nicht ohne Anlage zu ei⸗ 
nem Philoſophen war. Er behauptete, die Be⸗ 
wohner von Indien hätten nur ein geläufiges 
Wort in ihrer Unterhaltung, und dieſes ſei 
„Geld.“ Ich empfahl ihm, die Sprache zu er⸗ 
lernen, um ſich von ihrer größeren Brauchbar⸗ 
keit zu überzeugen. Auf dieſen Vorſchlag fragte 
er mich ganz ernſthaft: „Herr, ſage mir, wie 
heißt Waſſer in ihrer Sprache?“ „Pane“ 
erwiederte ich. „Das bachte ich mir,“ ſagte er 
nach einem bedenklichen Kopfſchütteln, „und wie 
heißt im Italieniſchen Brod?“ „Nun ebenfo 
denke ich“ antwortete ich mit Lachen. „Dann 
Herr werde ich mit deiner Erlaubniß die Sprache 
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nicht lernen, und kann mich jetzt ſchon mit we⸗ 
nigerem Schmerz von dir trennen.“ Er baute 
ſeine Schlüſſe auf ſo ſeichte Gründe, wie es 
auch klügere Leute vor ihm gethan haben, denn 
er dachte nach den zwei Beiſpielen, welche ihm 
vorlagen, für ihn werde Alles in dieſem Lande 
einer Umkehrung bedürfen. 

Ich traue mir zu, daß ich nicht eben ſo vor⸗ 

eilig in meinen Anſichten geweſen bin. 


Ende. 
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Im erſten Bande. 


10. v. 


5. v. 
2. v. 
6. v. 
6. v. 


7. v. 
8. v. 
10. v. 
10. v. 


u. l. Freitagen ſt. Feiertagen. 

o. l. Ausfeuer⸗Wettkampf 

o. l. hatten ſt. haͤtten. 

u. l. ihres ſt. ihrem. 

u. l. Hoͤhle, aus welcher man eine 
herrliche Ausſicht auf die See 
hat, verlebte u. ſ. w. 

u. l. ſehe ſtatt ſah. 

o. l. Nähe ft, Tiefe. 

o. l. ihm ſt. ihr. 

o. die Worte, „wie ich hoͤrte,“ 
wegzulaſſen. 

o. I. watete ft. wadete. 

u. l. in ſtatt im. 

u. l. nach ft. auf. 

l. zuruͤckſtoßend ſtatt zuruͤckhaltend. 

o. l. beachtet ft. bemerkt. 

l. nach Aegypten von ſt. aus Ae⸗ 
gypten an u. ſ. w. 


o. l. lieh ſt. gab. 
„ u. l. Bädern fi. Ländern, 
. u. l. Mannigfaltigkeit ſt. Verſchie⸗ 


denheit. 
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Im zweiten Bande. 


8 3. v. u. l. dieſelbe ſt. dieſelben. 


2 
2 


2 


11. v. u. I. Morgenlandes ft, Abendlandes 
4. v. u. l. in einer ſt. in eine. 

3. v. o. l. Truͤmmer ſt. Truͤmmern. 

6. v. o. l. traulich ſt. ernſthaft. 

6. v. o. I. Kapuzen ft. Kaputzen. 

11. v. u. l. aufgeſtellt ſt, hingeſtellt. 

12. v. u. l. dienlich ſt. dienſtlich. 

9. v. u. l. tiefer liegenden ft. tiefliegenden. 


19. v. u. l. Dienern gefolgt, traverfirten 


voruͤber u. ſ. w. 


er 12, v. u. l. die Straßen ft. dieſelben. 


Im dritten Bande. 


„7. v. o. l. gehe ſt. geht. 


2 

2 
3 
= 
* 
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11. v. u. l. dieſen ſt. dieſem. 

2. v. u. l. jetzt mehr das Anſehen zerſtoͤr⸗ 

ter Bruͤcken, ohne jedoch u. ſ. w. 

9. v. o. l. ſehen ſt. ſahen. 

1. v. u. l. ſoll ft. ſollte. - 

1. v. u. l. ausgehaͤngt ft. ausgehangt. 

1. v. o. I. Steinen ft, Steine. 

7. v. u. L. getrieben ft, begleitet. 

2. v. u. l. grellen ſt. groben. 

7. v. u. l. wohnen ft. wachſen. 


Druckfehler, die ſich, als ſolche, von ſelbſt ergeben, bittet 
der Ueberſetzer den geneigten Leſer ſelbſt corrigiren zu wollen. 
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